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E i n l e i t u n f f .

In  jedem Lande ist dér gesetzliche Zustand de* 
Landbauers ein sicherer Massstab dér Bildungsstufe, Kraft, 
Sicherheit und des Wohlstandes. Zugleich ist aber auch 
dér Rechtszustand des Bauers die mehr oder aveniger 
sichere Garantie dér Rulie und Sicherheit des Staates 
selbst. Ein Staat erfreue sich dér schönsten Konstitution, 
die nur inimer ein Projectmaeher ersinnen kann, ist dér 
Rechtszustand des Bauers schwaukend, ist dér eigentliche 
Kern des Volks ungerecht behandelt, oder gar dér Will- 
kühr irgend einer Art preis gegeben, so sclnvankt aUes, 
weil die Grundlage schwankt.

Jahrhunderte hindurch, seit dem unglücklichcn Bauern- 
aufstande, welchen dér beriichtigte Dósa (Doscha), dér 
kein Bauer war, unter dér schlechten Regierung des böh- 
mischen Uladislaus (Dobsche boigenannt) erregte^ schmach- 
tete dér Bauer Ungarns unter einem schweren Joche. 
Dér Ba1 uaufstand hatte nehinlich, wie allé Bauernauf- 
stánde a'1 ‘r Zeiten, mit Unterwerfung dér Rebellen unter 
ein drückendes Joch geendet. Seit jener Zeit blieb dér 
Bauer, im eigentlichen Sinne, das Eigenthum des Edel- 
mannes. Unfáhig jedes Grundbesitzes als Eigenthum bis
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auf den heutigen Tag, war er aber auch als unfáhig sich 
selbst zu beschicken, seine Person zu venvalten, und im 
Wege dér Ordnurig zu bleiben, betraclitet. Er avar alsó 
ganz unter die Vor.nnndschaft seines Edelmanns, ja  ihm 
zum völligen Eigenthume heiingegebcn. Ja so bárt war 
das Joch, dass kaum das Leben des Bauers cinige Sicher- 
heit genoss, und die Strafe fúr den Mord eines Bauers 
durch den Grundberrn, kaum Strafe genannt werden 
konnte. Dér gesctzliche Ausdruck fiir das unadelige 
Landrolk war: misera contribuens plebs; armes abgaben- 
zahlendes Volk! Dér Titel „ P e r s o n “ war ihin rund 
abgesprochen, und er ciné Sa ch e  schlechthin genannt. 
Ihn willkiihrlich bestrafen stand dem Grundherrn frei. Bei- 
spiele von 50  bis 100 Stockstreichen kamen vor. Die 
Leisturgen waren unbeschriinkt, und dér Edelmann forderte 
eben so viel als er wollte und brauchte. Dér Besitz war 
schwankend., dér GruncLherr nahm ohne viele Uinstande das 
bessere Grundstiick weg und gab scblecbteres dat'iir, zog 
allenfalls sein Bauerngut aucb ganz cin. Dér Edelmann 
hatte eben so weiten Raum zu Bedrüekungen, als sein 
Gewissen woit war.

Dazu kain noch, dass allé Slaatslasten auf den Bauer 
gewálzt wurdcn, Abgaben, Militardienst, Vorspann, Erhal- 
tung des MilitSrs, Bcsolduug dér öftentlichen Beaznten, 
Erhaltung dér Strassen, Bezahlung dér Mauten u. s. w., 
so dass kamu ein gedrückteres Gescliiipf gedacht werden 
konnte, als dér Bauer in Ungarn, dér den Namen Bauer 
kaum verdiente. Jeder Gerichtsstand ward ihui iiberdies 
genommen. Klagen durfte er nicht, ausser bei seinem 
Edelmanne, dér den sogenannten Herrnstuhl aus seinem 
eigenen Beamten znsammensefzte. Die einzige Hoffnung
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blieb ibm, Gott um eine gnadige Grundherrschaft zu bitien. 
W ar dcr Grandijén- gütig, so erholte sich wohl dér Un- 
terthan etwas, und es gab au eh viele giitige und inilde 
Herrschaften, unter denen sich ein pátriái chaüsches Yer- 
haltniss lierstellte. W ar aber dér Grundherr ein Wülhrich, 
und es gab auch solche; oder avar er ein Wüslling, so 
ficl dem Bauer wohl das elendeste Loos: dass er pacb- 
tenden Juden, oder rohen Beamten in die Hande fiel. Da 
war keine Hiilfe, er war leibeigen! Er durfte seinen 
Wohnsitz nicht verlassen, nicht einmal seinen Sohn oder 
seine Tochier in eine andere Herrschaft verheirathen, ohne 
sie loszukaufen. Kaum driiekte daher die Last des Feu- 
dalismus irgendwo in Európa den Bauer tiefer nieder, 
als in Ungarn.

Die Gelangung des Hauses Oesterreich auf den Tbron 
von Ungarn gewahrte dem Bauer nur wenig Erleichterung. 
Damals hatte nehmlich dér König gégén innern Aufruhr 
und áussere Feinde zu kampfen. Ein grosser Theil des 
Landes war in dér Hand dér Tiirken, ein anderer in den 
H'ánden dér Malkontenlen; und dér Theil, welcher in des 
Königs Handen wechselte, war besliindigen Eínfailen dér 
Feinde, Bequisifionen, Fehden und Unordnungen ausgesetzt. 
Erst unter M a r i a  T h e r e s i a  konnte sich das Haus 
Oesterreich des ruhigen und einigertnassen gesicherten Be- 
sitzes von Ungarn rühmen. Alléin wie sah das Land 
aus? Verwiistet, verarint, entviilkert (so sehr, dass die 
Krone einem Haruker, dem die Gráfén Karoly ihienBeich- 
thum verdanken, ungeheure Gliter, die jelzt wohl 100 
Millionen werth siód, um cinige tausend Gulden aufdrang;) 
das schüne Bánát entvölkert und versandet, die ttodéra 
Gegenden ausgesaugt und verwildert.

--------------------  3  — —
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Zwar licss es die Milde dér österreichischen Regen- 
ten nie an Vorkehrungen fúr das Wohl des Landrolkes 
ermangeln; und wo es möglich war. wurde dér unter- 
driickte Bauer wohl auch beschiitzt. Das neu berölkerte 
Bánát erhielt ein riel milderes Loos. Indessen waren dér 
Wunden zu riele, die Verlegenheiten zu háufig und gross, 
als dass es möglich gewesen ware, dem Landvolke ge- 
setzlichen Zustand und staatsrechtliche Garantieen fúr 
Person und Eigenthum zu verschaffen.

An Gesetzen und Yerordnungen zu Gunsten des ar- 
» inén Yolkes fehlte es wohl nicht, und die Freizügigkeit 

des Landinannes wurde friihe schon, z. B. unter Ferdi- 
nand I . , 1550 durch ein Gesetz regulirt; alléin im Ge- 
wühl des dreissigjahrigen Krieges, in den Unruhen dér 
Botschkay, Tüköly und Rakozy, verhallten allé Stiinmen 
des Gesetzes. Dér Bauer fiel immer tiefer und tiefer.

Dér Kaiserin Königin Maria Theresia gelang es end- 
lich 1765, die Leibcigenschaft ganz aufzuheben, und die 
schon 1550 Art. 36  geselzliche Freizügigkeit, durchzu- 
setzen. Auch hatte sie schon dainals iiu Sínné, das ganze 
Verhaltniss des Bauern zu seinem Grundherm zu regu- 
liren, schcitcrtc aber an dér Hartnackigkeit des Landtages, 
dér, misstrauisch gégén jede Massregel dér Regierung, auf 
dem Herkömmlichen bestand. Ein Urbárium kam end- 
lich doch zu Standé, konnte aber aus eben angeführten 
Ursachen nicht zum Landesgesetz erhoben werden, sondern 
es war gewisserinassen ciné Norm, wornach sich Diejeni- 
gen zu richten hatten, welche es in ihre Herrschaften ein- 
zufiihren fúr gut fanden. Bei den Landesstellen wurde 
es auch als Grundlage dér Entscheidungen in Urbarial- 
sachen angenommen. Wo es eingeführt war, galt es als



Landesgesetz, und machte nach und nach einem gesetzli- 
chen Zustande Bahn. Dér Gnindherr gewöhnte sich áll­
maiig', in den Forderungen und dér Behandlung seiner 
Unterthanen gewisse Schranken anzuerkennen, und ihre 
Ueberlretung zu scheuen. Schr zu Statten kain diesern 
bessern Zustande des Landvolkes das Betragen dér Ko- 
mitalsbehörden, welche stels béréit \iaren, den Unterthan 
gégén die wilde Harte und die Plackereien dér Grundherren 
und besonders ihrer Beainten, dér eigentlichen Blutsauger, 
zu schiitzen. Die Klagen dér Unterthanen warden von 
den Komitaten stets wohlwollend gehört, streng untersucht 
und mit sichtbarer Milde gégén das arme Volk entscbio 
den. Wo ein zweifelhafter Fali sich ergab, kounte mán 
meist darauf rechnen, dass er zu Gunsten des Landinan- 
nes ausgelegt wurde. Einzelfálle abgerechnet, genoss dér 
Landmann immei mehr und mehr gesetzlichen Beistand 
von Seite dér Obrigkeit, und zűr Élne des ungarischen 
Adels sei es gesagt: trotz dem, dass nur durch den Adél 
gewahlte Edelleute bei den Komitatsgerichten sitzen, und 
die hóhérén Stellen, wie die königl. Tafeln und die Statt- 
halterei, aus lauter Adél zusammengesctzt werden miissen, 
so war doch das Interessé des Landmanncs stets sehr 
kraftig bei diesen Stellen vertreten, und dér Willkiihr dér 
eigneu Kaste, gégén die Bedriickung des Landmaunes, so 
viel nur immer gesetzlich möglich, ein kraftiger Danim 
entgegengesetzt.

Das grösste Uebel blieb jedoch immer dieses, dass 
dér Körper des Unadeligen den willkiihrlichen Misshand- 
lungcn des Grundherrn, und des eigentlichen und gefáhr- 
lichsten Pöbels des Landes, dér rohen Beamten preis gé­
gében blieb. Zwar beschrankte das Urbárium die Gewalt
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des Grundhenn auf 12 Stockstreiche; alléin schon diese 
Misshandlung wegen des geringsten, oft auch nur einge- 
bildeten L rbarialvergohens, ist umviirdig. Alléin vicle Urn- 
stande machten selbst diese Beschrankungen unwirksam. 
Einmal zitterte dér Laudinann, sich bei dem Knmitate zu 
bescbweren, weil er dann geschwind fúr die Klage, Tón 
seinern Grundherrn, oder im Namen desselben, durch den 
Beamten gepriigelt wurde, mid nachmalige Rechtfertigung 
ihm die Misshandlung, welche oft auch gTausatn und le- 
bensgefahrlich war, nicht mehr abnelnnen konnte. Eine 
Strafe gégén den Grundherrn war in dióséin Falié nicht 
vorhanden, und es wurde daher oft von dem Einschüch- 
terungsmittel Gebrauch geiiiacht. Daher war es dem Land- 
nianne schwci'j zűr Klage zu kommen, und nur die aus- 
serste Misshandlung und Bedriiekung konnte ihn dazu ver- 
mögen.

Ein fernerer TJibelstand war, dass er den Grundherrn 
bei dem Grundherrn verklagen mussle, dieser zu einem 
Herrnstuhl nicht gezwungen werden konnte, und daher die 
Klage theils gar nicht zűr Erörterung kam, theils hier, 
durch partheiische Richter, indem dér Grundherr selbst mit 
seinem Beamten den eigentlichen Herrnstuhl bildete, elu- 
dirt wurde. Nur sehr wichtige TJnferdriickung und die 
griibsten Misshandlungen lohnten sich dér Miibe, vor das 
Komitat, oder gar zűr Statthalterei gebracht zu werden. 
Ueberdies blieben dem Grundlierrn und seinen Beamten 
noch tausend Mittel in den Handen, sich an dem verkla- 
genden Bauer zu riichen. Diese Bctrachtungen bewogen 
daher das arme Landvolk, selbst bei den greulichsten Be. 
driickungen zu dnlden. zu seufzen und zu schweigen.
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$o weit ging dér Missbrauch, dass selbst dér nie- 
drigste Doni estik eines Edeliiianus j e d e n  Bauer nach 
Belieben nússbandeln konnte, okne Ahndung zu besorgen.

Diese schrecklichc Tvrannei des Stockes und Kor- 
batscbes niachte allé Gesetze zu Gunsten des Landman- 
nes unwirksam. Was halfen allé Urbarialregeln, wenn 
die Klage gégén ihre Uebertretung die sicher treffende 
Rache des ganzen herrschafllichen uiit Geiseln und Stök- 
ken bewaffneten Trosses errcgtc?

So lángé alsó kein S t a a t s g e s e t z  den Bauer in 
seine schützende Obbut nahm, war an eine griindliche 
Verbesserung seiner Lage uin so wcniger zu denken, als 
ja die Annabuie des mehr geduldeten als gesetzlichen Ur- 
bariums von dér Willkühr abhing, womit es angenommen 
oder verschmaht wurde.

Eine fernere Beschwerde, welche alles Aufleben des 
Landbauers hinderte, war die Ausschliessung des Unadeli- 
gen von jeglichem Besitzthume. Dér Bauer konnte seine 
Grundstiicke weder benutzen wie er wollte, noch viel- 
weniger verkaufen oder vertauschen. Jeder welcher einem 
Bauer etwas vorstreckte, oder ihm zűr Zeit dér Noth aus- 
half, war in Gefahr, sein Geld zu verlieren. Nur die 
Hiitte, nicht aber dér Bódén, worauf sie stand, konnte 
veráussert werden, vielweniger cin Grundstiick. Ja es 
War sogar möglich, wenn es dem Grundherrn gefiel, dass 
er dem Bauer seine bessern Grundstiicke fúr schlechteré 
eintauschte, oder auch gar einzog. War daher auch dér 
Zustand des Bauers in Ungarn gerade Uiclit so verzwei- 
felt, wie durch ganz Európa ausposaunt wurde, so war er 
doch verwickelt und prekar genug, urn gerechte Beschwer- 
den heivorzurufen; utn so mehr, als die Staatslasten ganz



alléin aut diesem Standé driicken. Mit Sehnsucht sah 
daher das ganze Land einer gesetzlichen Yerbesserung des 
Zustandes des ungarischen Bauers entgcgen. Dér Tag brach 
endlieh auch an, an welchem diese wichtigen Gegenstande zűr 
Spraohe kantén, und deni beinahe 400jahrigen Leiden des 
ungarischen Bauernstandes ein Ende gemacht werden 

. sollte.
Die in den letzten Jahren 1833/36 versammelteu Land- 

stande nahinen den Gegenstand mit AVarrne und patrioti- 
sebem Ernste auf, und betraten kübn die Babn dér Re­
form. Schwerlick wird die Nachwelt es glauben, mit 
welchem Muthe das Werk begonnen und durebgeführt 
wurde. Viele Entwiirfe dér Standé scheiterten zwar an 
dér weisen Behutsamkeit und Yorsicht dér Magnaten. 
Yiel, und fiir den Augenldick wirklich genug kam den- 
noch zu Standé, und das Gesetz von 1836 ist wohl nachst 
den wichtigen Gesetzen unter Andreas II. von 1222 und 
Cári III. 1723 das wichtigste in dér Geschichte Ungarns. 
Wáre ein solches Gesetz in England oder Frankreich er- 
rungen worden, so hátte ganz Európa, Asia und Amerika 
gestaunt und Beifall geklatscht. AVir glauben, dass die- 
ses Gesetz eines grossen Yolks darum nicht weniger Auf- 
merksamkeit verdient, weii es in Ungarn gegeben wurde. 
Ja  wir glauben, es ist unt so mehr einer Priifung und 
Beachtung werth, als es unter Oesterreichs Auspizien zu 
Standé kam, welche Regierung mán als jeder Reform feind- 
selig so gern verseli reit.

W ir wollen liier nicht das ganze Gesetz vöm Jahr 
1836 zergliedem, obgleich mehre wichtige Artikel unsere 
Aufmerksamkeit schon ihrer wichtigen Folgen willen in 
Ansprnch nehmen durften; wir beschránken uns hier be-
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sonders auf die Artikel IV. bis X ., welche U ugari ig 
U r  b á r i u m ,  d. i. die gesetzlichen Bestimmungen über das 
kiinftige Loos des Landmanns enthalten. Sie gébén uns 
Stoff zu folgenden Betrachtungen, welche den Titel dieses 
Schriftchens: V e r g a n g e n h e i t  und  Z u k u n f t  des u n ­
g a r i s c h e n  L a n d i n a n n e s ,  rechtfertigen sollen.

W ir giauben hierinit etwas zu liefern, was dér Auf- 
inerksamkeit dér gebildeten Welt im hüchsten Grade 
werth, und jedeni Freunde dér Menschheit erfreulich 
seyn soll.

Unserm Plán geinass liefern wir hier das Urbarial- 
gesetz Ungarns in seiner ganzen Ausdehnung, und fiigen 
unsere Bemerkungen über Vergangenheit und Zukunft ein.

Urbarialgesetze vöm Jalire 1836.

IV . G e s e tz a r t ik e l.
Von  d é r  W e i s e  u n d  O r d n u n g ,  w e l c h e  im  F a l l e  
d é r  W e g z i e h u n g  d é r  U n t e r t l i a n e n  z u  b e o b a c h t e n  

i s t ,  u n d  v o n  d e n  F o l g e n  d i e s e r  F r e i z ü g i g k e i t .

§■ 1 .

Das alté Urbárium von 1765, sowie dér Gesetzarti- 
kel 36 von 1550 setzen die Besorgniss voraus, dass we- 
gen allzuharter Bedrückung dér Unterthanen durch die 
Grundherren Bauerngüter verödcn könnten. Schon diese 
Besorgniss zeigle die Lücke in den Gesctzen, wodurch dér
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Grundhorr an solchen Bedriickungen halté verhindert wer- 
den können. Dieser Abschnitt setzt jedoch dieses nicht 
mehr voraus, sondern bestiinnit nur auf das Natiirlichste 
die Weise, wie ein Unterthan sich nach Belieben iiber- 
siedeln kann. Dass er zuvor seine Gliiubiger befriedige, ist 
biliig. Febrigens köinmt dér Fali, dass Sessionen verlas- 
sen \veidin, wolil nur da vor, wo rielleicht giiuzliche Un-

wird. Bedriickungen, vvelche dcn Bauer zűr Flucht be- 
wegen künnten, sind nicht mehr möglich.

Dieser §. Iriíft Vorsorge, dass keine Session verődet 
und unangebaut liegen bleibe, und ist eine nülhige örd- 
nung.

Diese beiden §. sind von dér áussersten Wichtigkeit, 
und eine Neuerung in Ungarns Gesetzgebung, tvelehe selbst 
die kiibnsten Envartungen, su mán sicli von diesem Land- 
tage maciién konnte, überlrifft. IJibcrhaupt habén diese 
neuen Gesetze das Eigenlhiimliche, dass sie bei sebein- 
barer Geringfiigigkeit die wesentlichsten Veriinderungen 
enthaltcn, und in das Leben des Staates uuiformend eiu- 
greifen. Wenn bisher allé den Zustand dér Unterlhanen 
erleichternde und beschiitzende Geselze voll Klauseln sind, 
die es zweifelhaft maciién, ob mán he l fe n  oder nur iiber- 
tiinchen vvolle; indem alles verklausulirt und ain Ende dér 
Willkühr des Grundlierrn heiingegeben war: so tritt liier
dip_ o a n  7!P S t r p m r p  H p r f lp t ip t '/o  p h n n o - f lu r r l iO T p ifp n í í  p in .

bewohnbarkeit durch Kiima oder Fnfruchtbarkeit verursacht

§. 3 und 4.
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diliden, dér die Verláumdung, welche noch vor Kurzem 
den Bauer Ungarns einen Sklaven nannte, rechtferligen 
könnte. Gégén den widerspenstigen Grundherrn, gégén 
einen u n g a r i s c h e n  Edé i m ann! vird die Magistratur 
zűr G e w a l t  d. h. Anwendung gewaffneter .Maciit er- 
máchtigt! Und warum ? Um dein B a u e r  sein gesetz- 
liches Recht zu sicliern. Ausser Scbadencrsatz, muss dér 
Grundherr noch 200 A. Strafe leisten, wovon die Halfte 
dem Komitate, (lie andcre Halfte dem U n t e r t h a n  zu-  
fal i t .  —  Schwerlich ist die persiinliche Freiheit eines 
Bauers in irgend cinem Lande Europa’s kráfliger gesi- 
chert. Jeder Schein einer Leibeigenschaft ist daher fúr 
immer aus den Gesetzen Ungarns ausgewischt. Dass den 
Standén des Komitals dieses Strafrecljt übertragen ist, und 
nirgend dér Kunig oder ein königlicher Beamter einschrei- 
ten kann, ist eine Garantie mehr, welche zugleich die 
Landesfreiheiten fordern.

§. 5.

Ist eine nöthige. Folge des vorhergehenden Artikels, 
diirfte jedoch schw'erlieh zűr Anwendung kommen, da eine 
solche Auswanderung nicht voranszusehen ist, und nur in 
friihern Zeiten, bei diinncr Beviilkerung, vorkam.

§• 6.

Ein iiusserst unbedeutend sche in  en dér  welcher 
jedoch beinahe die ganze ungarische Konstitution modifizirt. 
Dér angefiihrte 30ste Titel dér Werbüzischen Gesetzsamm- 
lung handelt von dér Verlassenschaft dér Bauern und sagt 
im 7. dass dér Baner nicht das geringste Eigen- 
thumsrecht an den Grundbesitz habén könne. und ihm nur
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dér angemessene Lobn für die darauf angewendete Miihe 
und Verhessen) ng gebiihre. Diese Bestimmung lasst auch 
das neue Gesetz §. 6 stehen. Wcnn jedoch bisher ein 
Bauer sein Haus verkaufte, so hing cs ganz von dér 
Willkiihr des Grundherrn ab, ob er die Sessionalgriinde 
dein Ersteher und Kaufer dazu gébén wollte oder nicht. 
In dem neuen Urbárium wird zwar das Eigenlhumsrecht 
des Grundherrn vorbebalten, da es die Standé gégén die 
Magnaten nicht durchsetzen konnten, dass dem Bauer 
freies Eigenthuin gegeben werde; indessen ist hier eme 
ausserst wichtige Bestimmung eingeschaltet, welche dem 
Bauer wahres Eigenthuin, wenn auch ohne den Namen 
des Eigenthums gibt, und somit das ganze Eigenlhums­
recht des Grundherrn an die Bauernsession zu cinem lee- 
ren Worte macht.

Dér Gesctzgeber schliesst nehmlich so: da dem Bauer 
frei steht, seine Arbeilen und Verbesserungen ais Eigenthuin 
zu betrachten, zu vérérben, zu verkaufen; die Verbesserungen 
aber von den Grundstücken nicht auf dem Riicken neggetra­
gén werden können, so ist er auch befugt, diese Iliit seinen 
Verbesserungen zugleich zu kaufen und zu verkaufen. Daniit 
jedocb auch kein Zweifel dariiber entstehe, so setzt das 
Gesetz binzu: dass auch die N u t z n i e s s u n g  dé r  An-  
s a s s i g k e i t  mit gekauft und verkauft werde. Somit 
tritt dér Bauer in wahrhaften Grundbesitz ein, und nach 
diesem Gesetze wird auch das Worteigenthum dem Sach- 
eigenthum gelegentlich nachfolgen.

Wesentlich ist auch, dass Grundherr, Mitgrundherr 
in derselben Ortschaft, und die Geineinde als Korporation, 
vöm Kaufe ausgeschlossen sind. AVir wüssten keinen 
Slaat, wo dér Bauer freieres Eigenthuin besüsse.
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Hiermit ist dai Kis gebrochen, und dér Bauer Un- 
garns hat Freiheit und Eigenthuin in d é r  T h a t ,  und 
wie wir weiter sehen werden, ohne allé Plackerei, wenn 
mán auch Geschrei und prahlende Plnasen vermeidet. Er 
kann wandern oline Hinderniss, kann seiueu Baucrnhof ver­
kaufen wenn er will, wann und wo er will, und so theuer 
er kann, ohne dass ihn jeuiand hinderte.

#• 7.

Dieser setzt den vorhergehenden §. die Krune auf. 
Er lasst zwar dein Grundherrn sein Recht, sich als Eigen- 
thiimer des Bodens zu betrachten, verordnet die Einholung 
seiner Einwilligung zum Verkaufe durch den Unterthan, 
verbietet ihm aber auf das Strengste, die Einwilligung zu ver- 
weigern, und gestatlet Letzteres nur dann, wenn dér L'nterthan 
sich durch Verbrechen seiner Ansassigkeit verlustig ge- 
raacht hatte, und dér Austrcibung verfallen ware. Höchst 
liberal ist das Gesetz auch darin, dass es Auslandern den 
Ankauf so sehr erleichtert.

Dér zweite Punkt dieses §. verordnet die doppelte 
Grundbuchfiihrung bei den Herrschaften und Geraeinden, 
und bereitet kliiglich eine künflige Gemeindeverfassung 
vor. Die Befreiung von Taxen erleichtert den Kauf und 
Verkauf noch inehr, und gewahrt den Bauern Ungarns 
einen ncuen grossen Vortheil vor andern Völkern, die von 
Taxen, Stempeln und Laudemien u. s. w. zu erziíhleu 
wissen. Dér V e r k a u f  kann zu jeder Zeit, die V»er- 
l a s su ng  dér Session, nur itn Winter, nach vorhergegan- 
gener Aufkiindigung geschehen.



§. 9.

Dér erste Theil dieses §. bestatigt heilsamerweise 
die bisherige Ordnung, und dér zweite Theil beruhigt den 
Grundherm und gibt ilun die gebiihrende Oberaufsicht. 
Dicse wird jedocb spater durch die Bestiimnung beschrankt: 
dass die Grundherrscbaft die Vcrtlieilnng einer Ansássig- 
keit bis auf eine Yiertelsession gestatten muss.

§.  10 .

Ist sehr klar und seiuer Deutlichkeit wegen höchst 
lobenswerth. Er ist aber auch zugleich eine bisher uner- 
hörte Ausdehnung dér Erwerbfáhigkeit, und wichtige Be- 
schrankung^der Gewalt dér Grundherren über die Bauern- 
ansiissigkeilen. Bisher war nehuilicb von einem Yerkaufe 
dér Ausiissigkeit gar keine Rede, und zwang aucb die 
Nothwendigkeit eine Art Kauf und Verkauf zu gestatten, 
so konnte doch nur die lliitte, nicht aber dér Bódén, auf 
dem sie stand, noch viel weriiger die dazu geliörige An- 
siissigkeit erkauft werden. Dicse rausste erst von dér 
Gnade dér Herrschaft erbeten, und als eine Gnadenbewil- 
iigung erworben werden. Folgende Nacbtheile kantén 
haubg vor.

Dér Bauer hatte keinen Kredit. W ar nchmlich ein 
Bauer verschuldet, so konnte síeli dér Gliiubiger nur an 
dem Hauschen erholen. Fand er sich daher nicht mit 
dem Beautten ab, oder kam ilun dér Schuldner bei dicsem zu-



vor, oder wusste sich bei dem Grundherrn in Gunst zu 
setzen, so geschahen ganz eigne Dinge. Dér Grundherr 
erklarte nehmlich: dass er die Session dem Glíiubiger, dér 
sich die Hütte durch Execution im Rechlswege aneignen 
licsse, nicht dazu gébén weide; oder er werde, bei 
Versteigerung dér Hütte, die Session einem andern, 
oder dem Schuldner selbst fiir die Session einen neuen 
Hausplatz verleihen, und die Glaubiger wai'en eludirt. 
Auch kain dér Fali vor, dass einein durch UngTiicks- 
fálle in Noth gcralhenen Bauer, wegen cin paar hundert 
Gulden sein Gut genoinmen wurde, weil ja seine Hütte 
nicht mehr werth war, und Grund und Bódén dér Hcrr- 
schaft gehörte. Tausendfacb waren die Gefabren, wodurch 
die Existenz des Landtnannes gefáhrdet wurde. Auch 
konnte sich dér Bauer in Lnglücksfa’Ilen nie leicht erholen, 
da er einem Glaubiger keiue Sicbcrheit zu bieten hatíe.

Durch §. 10 ist nmi eine gewaltige Verandcrung in 
diesen Verhaltnissen vorgegangcn. Dér B a u e r  h a t  K re ­
dit .  Die Session gchört zwar dem Najnen nach dér 
Grundherrschaft, aber dér That nach sein. Er kann kan­
tén, verkaufen, erwerben, ereiben durch Tcstanient, alsó 
auch vererben. Dér Glaubiger kann sich nach Punkt 6  
auf dem Rechtsweg an dér Session erholen, sie im Kon- 
kurs an sich bringen, und dér Grundherr darf —  nur 
einwilligen; wenigstens ist ihm die Weigerung erschwert 
und im schlimmen Fali sogar mit Gefaln dér Strafe ver- 
bunden. W ir iibergehen die frolte Zukunft, welche dem 
Fleisse durch die in diesem §. gesicherte Erwerbsfáhigkeit 
zu Gute kommint.
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Dieser §. liat zum Zwecke, die Verpfándung oder 
Lostrennung einzelaer Grundstücke von deiu Bauerngute 
und damit den lluin des Bauers, zu verhüten. Dér Bauer 
darf wolil auf seine Ansiissigkeit Schulden kontrahiren, 
aber nicht einzelne Grundstücke verpfanden; er darf wohl 
die Scssion verkaufen, aber nicht zertrüuiinern; rvodurch 
er wie naturlich sich so schwáchte, dass er wcder seinen 
Pflichten an den Staat noch an die Herrschaft nachkoin- 
men könnte.

§■  12.

Indein hier die Falle, in welchen dér Unterthan von 
seinem Gute abgeschafft werden kann, festgestellt werden, 
tritt ein neuer, unerinesslicher Yortheil ein. Denn eben 
diese Bestiminungen setzen die Falle fest, in welchen 
dér Grundherr von seinem uralten Rechte, dem Bauer 
die Session wegzunehinen, and sie einem andern zu ver- 
kaufen, Gebrauch machen kann. Das alté Recht dér Grund- 
herren wird so wie das Eigenthumsrecht an die Bauern- 
trründe unangetastet stehen gelasscn. Die Abschaffung 
adeliger Prárogative liatte hetiige Erschiitterungen veran- 
lasst. Das Gesetz c r k l a r t  alsó gleiehsam die Rechte 
dér Grundherren, und sichcrt eben dadurch dem Landmann 
sein Gut. Die Falle, in welchen dér Grundherr seinen 
Unterthan des Gutes berauben kann, sind detnnach fol- 
gende. 1) GanzlicheVerarinung aus eigener Schuld (und 
wahrhaft humán ist die Fürsorge fúr unverschuldetes 
Unglück.) 2) Liederlichkeit. 3) Widerspenstigkeit. Nur

-----16 --------
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Jiese Falié sind alsó dem Grundlierrn zűr Ausiibung sci- 
nes Rechtes anheimgegcben.

§■ 13.

Schriínkt die Willkilhr noeh mehr ein, iudem er die 
Ausübnng dér Exturbation dem Rechtswege uuterstcllt, und, 
was friiher in diesen Fallen nur aussoi dem Besitze mög- 
licli war, jetzt innerhalb des Besitzes —  die Appellation —- 
gestaltet. Audi wird liier wieder, zwar nicht die Session, 
was gégén die adeligen Vorrechte ware, aber die Nutz- 
niessung, was dasselbe ist, mit in die Abschiitzung des 
Unterlhans eingenommen. Yergleicht mán hiermit das 
entsctzliche Dekret Uladislaus II. vöm Jahre 1514, wel- 
ches dem Bauer kamu mehr als das Seufzon unter eincm 
schrecklichen Joche iibrig liess, so wird mán gestehcn, 
dass die Enkel sehr bereitwillig waren, den Flecken un- 
geinessner Rache ihrer Voreltern auszutilgen.

§. 14.

Ist an sich selbst verslandlich.

§ . 15.

Diesev §. bestatigt das gesetzlich, was dem Land- 
manne seit Maria Theresia gleichsam aus Connivenz zu- 
stand. Vorenvahntes Dekret Uladislaus II. vöm Jahr 
1514, erkliivt allé Bauern und ihre Nachkommen fiir 
ewige Zeiten zu Leibeignen, verordnet mit einer Erbit- 
terung, darin mán wohl eher allcs als die Gesetzgeber 
einer Nation erkennt, dass die Bauern und ihre Naeh- 
kommen fúr ewige Zeiten als Majestatsverbrecher betrach- 
tet werden sollten. Dér Geist jcner Zeit und eine un-

2
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geniessene Verehrung gégén den Klérus hinderte zwar, den 
Einlritl in den geistlichen Stand dein Bauer zu verbieten, 
verordnete aber: dass nie einer derselben zűr hischoflichen 
AViirde gelangen könne. So lautct dér 24sle Ariikéi des 
erwahnten Dekrets: Um die Untreue dér Bauern auf
ewigc Zeiten im Andenken zu bcwahren, soll keiner je 
vöm König zu einein bischöflichen oder erzbischöflichen 
Sitze ernannt werden: und sollte es doch geschehen, so 
solle ihm niemand den Zehend entrichten. An mehr als 
einem Orte wird dér Wille dér Standé klar ausgespro- 
chen, dass sich die Strafe dér Banernrebellen auch auf 
allé Nachkoinmen erstrccken soll. AVie tief dieses ge- 
wurzelt, weiss Jedermann, dér Ungarn kennt. Dér vor- 
stehende §. nun sichert dem Fnadeligen die Freiheit, 
sich, oline dass ihn dér Grundherr hindern könne, jeden 
Stand envahlen zu diirfen. Vor Maria Theresia innsste 
jeder, dér ein llandwerk oder sonst eineu freien Stand er- 
greifen wollte, seine Pei'son voin Grundherrn loskaufen.

Dér Eintritt in StaatsSmter ist jedoch durch diescn 
§. noch nicht geöffnet, denn nur dér Edelmaun kaim ein 
öffeutlichcs Amt bekleiden; und es miissen sich auch wohl 
noch viele VcrSnderungen ergeben, es muss Vieles vorbereitet 
werden, ehe es uiögiich, ouer auch nur rathsam wird, den 
Unadeligen öffentliche Stellen anzuvertrauen.

Durch den vierten Gesetzartikel wird alsó in Zu- 
kunft dér ungarische Bauer in seinein Eigenthume gégén 
allé Eingrifte des Grundherrn so gut und besser geschülzt, 
als in irgend einem Staate Europa’s, und das stolze Eng- 
land hat in dieseni Bezuge von Ingám  sehr viel zu ler- 
nen. Die Beschrankungen in Bezug auf sein Eigenlhuin, 
dcnen dér Bauer noch unterworfcu bleibt, sind inehr zárté Für-
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sorge für sein eignes WoJil, als lüstige 1 (inderuisse. Eben 
so kanu er auch sehr miiig die Zeit abwarten, in dér es 
die Nothwcndigkeit erheischeu diirfte, íhn fúr grundeigen- 
tliuiiisfuliig- zu erklaren, und es ist sehr zweifelhaft, ob 
die ausdriickliche Eiaenthumserklárunn- fúr den Bauer wiin- 
schenswertli se_v. Allé Vortheile, welelie treies Eigenthuui 
gébén kann, besilzt dér Bauer R ngams in Folge dieses 
tíesetzes in dér That. Er kann kaufen und verkaufen, 
erbeu und vérérben, iin Falle sein Cint belasten; nur nicht 
unter eine Vierlelsession, und nicht oline Einwilligung, 
eigentlich Vorwissen dér Grundherrschaft; theilen oder zer- 
stückeln, oder stückweise versetzen oder verkaufen. Die 
Grundherrschaft hat von dein Titulareigenthum des 
Bauerngutcs die unentgeltliche Grundbuchführung, welches 
Grundbuch eben so geselzlich bei dér Geineinde ge- 
fdhrt wird.

Dagegen geniesst dér Bauer davon, dass sein Grund- 
herr das Eigenthumsrecht dér Banerngriinde behauptet, 
sehr vieie Vortheile. So lángé nehmlich Ungarn seine
Constitulion behalt, und wir wollen hoffen, dass dieses 
bis ans Ende der Tagé dér Fali sey, so lángé wird auch 
das Eigenthuin des Adels nie willkiihrlich vöm Staate be- 
steuert, nie durch bureaukratische Plackereien belastet 
werden künnen. Da nun das Bauerngut von dem Grund­
herrn als Eigenthuin betrachtet wird, so wacht der ge- 
saminte Adél sorgfáltig darüber: dass dieses sein Eigen- 
ibnm nicht mit Abgaben iiberlastet und gedrückt werde. 
Darum sind in der That die Abgaben sehr gering, und seit 
altén Zeiten unverriiekt dieselben. Uieraus muss auch 
die Steuerfreiheit des Adels rechtlich erkl'árt werden. Der 
Adél hat nehmlich einen Theil seiues Gruudbesitzes, der

2 *



20 — -

ihm unbesíreitbar cigenthiimlich gehörte, fúr die öffentli- 
chen Lasten ausgesondert. Gégén gewisse, durch Gesetze 
festgcsetzte Gefalle, worunter aucli sein Antlieil an den 
üffentlichen Staatslasten, gab er dicsen belastefen Theil 
seines guten Eigenthums an seine Knechte ab, die dadurch 
Bauern und seine Unterthanen wurden. Er that dieses 
in dér Absicht, dauiit er den Rest seines Grundeigenthums 
unbeschwert besitze; gíebt aber auch wohl davon noch 
zűr Zeit dér Noth dein Staate, was das öffentliche Wohl 
főidért. Mithin ist es gar nicht so toll und hiúiméi- 
schreiend, rvie an kein Nachdenken gewohnte Menschen 
meinen, wenn in Ungarn dér Bauer alléin dér Contribution 
untertvorfen ist, und dér Edeltnann sich dagegcn wehrt. 
Dér ungarische Bauer hatte u r s p r i i n g l i c h  kein Eigen- 
thuin, und besitzt daher adeligen Grund und Bódén unter 
dér Bedingung, von dem Nutzen desselben die ge?etzlichen 
Abgaben zu bestreiten.

So lángé nun dér Edelmann sich auch als Eigen- 
thiimer des Bodens betrachtet, •wirtl er auch den Bauer 
gégén Uiberlastung seines Bodens mit Abgaben sichern. 
Mán gebe aber nur einmal dem Bauer auch n o m i n e l l e s  
Eigenthum, denn r e e l l e s  hat er; so wird auch dér Edel­
mann keinen weitern Grund finden, ihn gégén Uiberlastung 
mit Steuern zu schützen. Um über Ungarns Verfassungzuur- 
theilen,inuss mán Ungarn, seineGeschichteund Verfassungauch 
genau kennen. Mán hat sehr unrecht, Ungarn stets mit 
England und Frankreich zu vergleichen. Schwerlich hat 
ein anderes Land schnellere Fortschritte in dér Civilisa- 
tion gemacht. Mán vergesse doch nicht, wie Ungarn Tor 
einem Jahrhunderte aussah, als es von Tiirken und Bür- 
gerblut kaum gereinigt war; mán berechne die Zunahme
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dér Beviilkerung seit jener Zeit, sebe den wirklichen Reicli- 
thurn des Landes, vergleiche den Zustand des Baners 
noch vor eineiu Jahrhunderte mit dem jetzigen, und dann 
urtheile mán. Dér Fels, an dem sich, Európa schiitzend, 
dér Sturm des wüthenden Osmanenheeres durch 3 Jahr­
hunderte brach, kann nicht durch einen Zaiibcrscblag in 
einen Lcuchttlnirm verwandelt verden. Dér Bauer Un- 
garns kann, in Bezug auf sein Besitzthum, mit dem letzten 
Landtage gar sehr zufrieden seyn, und hat allé Ursache, 
dem Künige und Königreiche dafiir mit treuer Ergehcnheit 
zu danken.

Gerade das, was kenntnisslose Schwátzer an Ungarn s 
Yerfassung so oft und sehr tadeln, ist dér Schnurck der- 
selben, und besteht aus Vortheilen, die andere viel aufge- 
kliirtere Lander mit allén Revolutionen und Unnihen rcr- 
gebens zu enverben streben. Wie vénig es bediirfte, um 
Ungarns Yerfassung zu reinigen, zeigt das in Rede ste- 
hende Urbarialgesetz. Kiér und da ein Zug, eine Nuance, 
eine kleine Erkliirung dér alJgeinein hingestellten Gesetze, 
und mán erlangt ohne Yerletzung altér Grundrechte, ohne 
Zerstörung dér Gesetze mehr, als unsere Zeit zu gébén 
vermag, wenn sie neu baut.

V. Gresetzartikel.
Vöm B e s t a n d  d é r  A n s a s s i g k e i t .

Sogleich dér Eingang dieses Artikels zeigt die ruhige 
und besonnene ETíberlcgung, womit er abgefasst ist. Weit 
cntfernt, alles in  bureaukratische Gleichfórmigkeit zu pro-
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Irostisiren, ist ancli liier allcs conservativer Art. Die 
Joclie sind in den verscbiedenen Komitaten von verschie- 
dener Ausdehnung von 11 bis 16 lmodért □  Klaftern. 
Eben so sind audi die Sessionen dér Anzaiil dér Joclie 
nach in verschiedencn Gegenden nnd dér Qualitat des Bo- 
dens nacli versebieden. Die Leistungen sind jedoch im 
ganzeu Lande gleich, nnd vvo niclit besondere Aiisnalnnen 
zu Gunsten dér Untertlianen statt iinden, da regulirl ge- 
genwartiges ürbarialgesetz die an deu Grundberm zu 
leistenden Yerpflicbtungen. Da nun aber Joche von 11
bis 16 lmndert □  Klaftern, ja in Syrmien und im Yeriiczer 
Koinitate bis 2000 Klaftern vorlianden sind, so batte eine 
gleicbe Bodenvertlicilung unendliclier Sclrwierigkeit unter- 
legen. Einerseits vvare es beinahe unmöglich gewesen, 
in Komitaten, vvo die Bevölkerung sehr dicht, die Joclie und 
Sessionen aber kiéin sind, soviel Grnnd und Bódén, vvollte 
mán anders nicht den Gnmdlierrn verdéiben, aufzutreiben, 
Ilin den Sessionen die gebiilnende Grösse zu verscliaffen. 
Andrerseils vvare mán aber aueli vvieder in andern Landes- 
theilen. vvo die Sessionen und Joclie das griisste Mass er- 
reiclien, in Gefalír gewesen, nodi melír Grund, als oline- 
liin üde liegt, liegen lassen zu miissen. Audi vviire es 
iinmer liedenklich, dem Bauer etvvas, vvas er bereits besitzt, 
abzunelnnen.

Melír Sebein diirfte, besonders im Anslande, dér Tá­
déi fúr sicli babén, dass mán bei dér grossen Yerscliieden- 
lieit des Grundbesitzes, mit vvenig Ausnalnnen, dieselben 
Forilerungen an den Bauer maciit. Yielleiclit hatle mán 
nacli derselben Proportion, nacb vvelcher das Grundeigen- 
tliuni angevviesen ist, aueli die darauf baflenden Laslen 
regül Íren sollen.
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Hieriiber fcann jedoch dér, welcher im Lande selbst 
wohnt nnd das Lalid kenni, siclierer nrtheilen; freilieh hat 
dér Bauer, tvelcher im Bánát 34 Joch zu 1600 bis 2000 
□  Klaftern des fruclitbarsten Bodens besitzt, grosso Yor- 
theile vor dem Thurozer voraus, dér im maeern Bódén 
22 Joch zu 1200 □  Klaftern besitzt. Er hat nehmlich 
die doppelte Ausdehnung im bestén Beden vor dem an- 
dern, dér schlcchten Bódén bari, und leistet an den Grund- 
herrn dieselben Giebigkeiten und nicht mehr. Bis jetzt 
ist jedoeh dieses Missverhallniss nicht fiihlbar genug, um 
ciné Modilication dér Gesetze zu veranlassen. Dem ge- 
ringer Begablen ersetzt die industrielle Lage den Nach- 
theil seines Grundeigentliums. Im thurozer Komitate hat 
dasselbe JUass Frucht gewölinlich den dreifachen Preis, 
vvie im Bánát und in Syrmien. Die Bevülkerung ist dicht, 
dér Yerkchr und Geldumlauf lebhafler, die Industrie bei 
weitem vonvarts, dér Bódén höher im Preise, und dcr 
Enverb leichter. In den obern Komitaten ist trotz dér 
oftinaligen Sterilitiit und Kleinheit dér Session dieselbe 
doch im doppelten Pi'eise gégén eine grosse fette Session 
im Pesther, Torontaler, und Kraschocr Komitate. Eine 
Session in den obern Komitaten vvird leiclit zu 3 und 
4  tausend Gulden 20gcr vcrkauft, wofiir im Bánát rvohl 
4  Sessionen zu habén sind. So gleicht sich das scliein- 
bare l  urecht aus, und das Gesetz, in dér Theorie hüchst 
ungerecht, vvird in dér Praxis so gereclit, als ein Gesetz, 
auf ein gauzes Land augevvendet und von Menschen gé­
gében, nur immer seyn. kaim.

§.  1 .
Tragt sebon die Kennzeichen dér Milde und des 

AVolihvollens gégén den Bauer an sich, vvelche das gauze
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Gesetz charakterisiren. Dadurch wird aucli dic letzte 
Spur jenes Rachegesetzes Uladislaus II. Dekret VII. ron 
1514 verwischt, unter welckeni dér Bauer bisher mchr 
oder minder trotz aller Palliative milderRegierungen seufzte. 
In conslitutionellen Lándern kann mán nie anf Hofverord- 
nungen, sondern nur anf Gesetze bauen. Die liebreichen 
Verordnungen zn Gunsten dér Bauern balfen bislier wenig, 
und wnrden durch grausar.e Grundherren oft gewaltsam 
und scbrecklicb verhöhnt. Sie waren nur Verordnungen, 
und keine Gesetze. Das Bauerngesetz von 1514 avar aber 
von einem dér jetzigen Gesetzgebung ganz entgegengesetz- 
ten Geiste beseelt. Dórt heisst es nehmlich, nachdem 
inán dem Bauer soviel aufgebiirdet als inán eben glaubte, 
dass dér Starkste unter ihnen, ohne zu verschmachten, 
tragen könne; d a s s  d u r ch  d ie ses  G e s e tz  d ie  L a -  
s t e n ,  wo sie e t w a  b i s h é r  g r ö s s e r  se yen ,  n ic h t  
v e r m i n d e r t  w e r d e n  so l l en .

Das U r b a r i a l g e s e t z  von 1836 sagt dagegen 
iiberall, nachdem es das M a x im u m  d ér  B a u e r n i a s t e n ,  
und das M in i m u m  ih r e r  V o r t h e i l e  festgesetzt: dass 
durch dieses Gesetz etwa hie und da bestehende Ge- 
w o h n h e i t e n  zu G u n s t e n  des B a u e r s  ihm auch 
ferner verbleiben sollen. Dagegen hat er allé Vortheile, 
die ilim das Gesetz zugesfeht, zu fordern, auch wenn er 
dieselben bisher entbchrt hat te. Gewiss eine Vergiinsti-
gung, die erkannt zu wérdén verdient!

§. 2.
§. 3.
§■ 4 .



scheu, dass die wachsende Bevülkerung, soviel möglich, 
zum Grundbesitz gelange, und daher die Theilung dér 
Ansassigkeiten niclit gchindert werde; eben so sehr ist es 
darum PűicJit des Gesetzgebers, dafiir zu sorgen, dass 
durch zu starke Vertheilung des Grundoigenthums niclit 
eine Verarmung des Bauernstandes cintrete. Eine Viertcl- 
Session ist wohl schon das Minimum, was zűr ErnShrung 
einer Familie, die ihre Slaats- und Urbariallasten tragen 
soll, bei tiichtiger Bewirthschaftung nöthig ist; und das 
Gesetz ist wohl hicr eher zu weit gegangen, als dass es 
dér Ausbreitung des Bauernstandes hinderlich wáire. Uibri- 
gens erklaren sich die Bestimmungen von sclbst.

§ . 5.

Dieser §. gründet sich auf das Recht, welches dér 
Grundherr an das Eigenthum dér Bauernsessionen in An- 
spruch zu nehmen hat. Es wird dadurch unsere obige 
Behauptung bestiitigt, wornach das Grundeigentfium des 
Herrn an die Bauernsession inehr eine schiitzende Fiir- 
sorge, als ein wirkliches Eigenthum genannt averden kann. 
Kein einzelnes Stück seiner Ansiissigkeit darf dér Bauer 
verpfánden, vcrtauschen oder verkaufen. Auf seine An- 
sassigkeif, oder, wie sich das Gesetz ausdriickt, auf die 
Nutzniessung dér ganzcn Ansassigkeit und scines Gesamuit- 
eigenlhums kann er Kredit suchen, nicht aber ein einzel­
nes Stück derselben verschlcudern. Nur was b i s h e r  
mit  Bewilligung oder Wissen des Grundherrn geschah, 
soll gelten, aber sobald möglich ín Ordnung gebracht wer- 
den. Gewiss ein heilsames. den Bauer Tor Wucherern 
und Blutsaugern schiitzendes Gesetz.

« •
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§. 7.

Dicsér §. avird dem Vorurtlieile des Auslandes ein 
Endfi niachen. Mán sagte, schrieb und druckle bis- 
her öfters: dass in Ingám dér Edelmann dem Bauer 
nacli Willkiihr seinc Scssion entzielien, das gnte Grund- 
sliick gégén ein sclilechteres vcrtauschen, und mit den 
Feldern snines Bauers nacli Belieben schallen könne. 
AVenn dieses auch bisher, jedocb mit sebe grosser Ein- 
schrsnkung, dér Fali ivar, so vird es in Zukunft ganz 
unmiigiich. Die neuesle Zeit hat, zu Guiislen fremder 
ünterneliiner, in den meisten Staaten, Behufs Eisenbahnen 
und andercr Industriezweige, Exproprialionsgesetze gebracht; 
waruin sollte denn in Ungarn zu Gunsten dér Grundherren 
ni elit auch ein solches vorhanden sevn? Zudem ist aber 
dieses Gesetz so einfach, so auf Gerechligkcit und Billig- 
keit gegriindet, dass mit Grund nichts dagegen cingewen- 
det veiden kann.

Dér Grtindherr kann, Behufs seiner Unternehmungen 
auf seincn Giitern, von dem Untéi than, dér auf adeligem 
Eigenlhiime (denn das bleibt dic Session) volint, ein 
Gnindstiick, dcssen er bedarf, an sich nelnnen. Dafiir 
niuss er aber ein Grundstiick von vo l lkonnncn  g l e i -  
cliem AVerthc,  im U r b á r i a l w e g e ,  d. li. mittelst dér 
iiber dic Interessen seiner Unterthanen eifrig wachenden 
Koinilatsbehörde, erstatten. Eerner niuss er allé darauf 
befmdlicben Gebiiiide ablösen, und fiir die A eibesserungen, 
z. B, wenn es etwa ein Garten mit Obstbauinen varé, 
vo l l kon nnc n  gen i igen de  Enlschadigung leisten. In 
den Komitaten des Banats stehen sogar dem Bauer die-

*
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selben Begiinstigungcn zu! Er wird auch durcli dieses 
Gesetz in diesem Vortheile nicht gestört.

§. 8.

Es wird hiermit Vieder das Minimum dér Hiiuslcrs- 
ansassigkeit bestimmt, und dem Grundherm iiberi,issen, 
ihn aueli in den Besitz von Grundstiicken zu setzen. Da­
fiir leisiet dér Ilüiisler dem Gnindhcrrn 18 Tagé lland- 
arbeil. und damit ilim ein elwaiges Gmndsliick nielit un- 
ter zu Iiescluverlichen Lasten aufgebiirdet werde, vermit- 
telt zwischen ihm und dem Grundherrn das Komitat.

Allé diese Vortheile und Beslimmnngen zusammen- 
genommen versetzen den Bauer in Ungarn kcinestvegs in 
einen so armlichen, trosllosen Stand, als mán bisher be- 
hauptet hat. Mit hinreichenden Grundstiicken verselien, 
ist ihm nun durcli das Gesetz dér Besitz derselben vell- 
kommen gesichert. Das Eigenthuinsreclit des Grundherm 
hat Grcnzen und Eilüuterungen crlialten, welche den 
Bauer gégén jede Willkiihr sicher stellen, ihn und seine 
Ansassigkeit jeder Verkiirzuug entzielien, nnd alles unter 
die Garantie des klaren Gesetzes und der üffentliclien Be- 
hörden stellen.

Mán kiinnte jcdoch fiagen, ob dpnn durcli das Gc- 
setz, welelies den Bauer so entscliieden schiitzt und bc- 
giinsliet. nicht etwa dem Grundherm zu nalie getreten 
werde? Auch hierauf ergibt sich bei niiherer Betrach- 
tnng eine vollkonnncn geniigende Antwort. Da neliinlich 
die Gmndherrcn, wic historisek erwiesen ist, den Theil 
ilires Besitztluims, welchcn sie an die I ntertlianenscliaft 
abgetreten habén, in dem Sínné abtraten: dass dieses Be- 
sitzlhiini zűr Bestreilung der Staatslastcn bestciiort v eiden
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körme, so habén sic eben dadurch auch (lem Staate die 
Pllicht auferlegt, dariiber zu wachcn: dass dicses Steuer- 
kapital nicht vermiedért, noch durch Uibertreibung dér 
Urbariallastcn zűr Erlragung dér bcnöthigten Staatslasten 
unfairig verde. Vielmehr bleibt dein Staate, im Falle die 
Staatsbedürfnisse es unumganglich erforderten, das Recht, 
das bauerliche fúr die Steuern angewicsene Grundeigen- 
thuar hiiher zu belasten, und die Belastungen durch Er- 
leichterung dér Urbariallasten müglich zu niachcn. Aus 
diesem Gesichtspunkte muss die Steuerfreiheit des ungarischen 
Adels, wie auch das Recht des Staats, mit Z u z i e h u n g  
dér  S ta n d é  die Urbarialangelegenheiten zu reguliren, be- 
trachtet werden. Darum wacht aber auch dér Adél so 
ausserordentlich über den Landinann, dass ihin von Seite 
des Staats ja keine Last auferlegt, oder die auferlegte 
vergrössert averde, aveil dieses nur durch Verminderung 
dér Urbariallasten geschehen könnte. Lieber gibt selbst 
dér Adél in Fallen ausserordentlicher Noth Subsidien, als 
dass er den Landinann hüher besteuern liesse. So haltén 
sich hier, zum Resten des Bauern, Staats- und Grundherrn- 
gcwalt gegenseitig im Gleichgewichte. Daher ist auch 
dér Grundbesitz des Baucrs, durch das Interessé seiner 
Grund- und Staatsobrigkeit, vollkoinmen gcsichert.

-------------------- 28 ------------------- -
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V I. Gesetzartibcl.

V on dem, was  a u s s e r  d é r  N u t z n i e s s u n g  d e r A n -  
s a s s i g k e i t  zu d en  Y o r t h e i l e n  dé r  TJ n t e r t h a n e n  

ge h őrt .

Ausser dér Ansiissigkeit, oder dem durch den vor- 
hergehenden Gesefzartikel bestiinmten Bauerngute, besitzen 
die Bauern in l ’ngarn noch viele andere Grundstiicke, ge- 
niessen auch gewisse Rechle und Vortheiie, die fúr ihr 
Fortkoininen von grosser Bedeutung sind. Allé im föl- 
genden Geselzartikel bestimmten Vortheiie sind vvohl schon 
seit altén Zeiten in Gebrauch, und zwar an einem Orte 
iuehr, am andern weniger, jenachdem nehmlich die- 
ser oder jencr Grundherr durch seinen guten Willen oder 
durch Noth dazu gedrangt wurde. Auch muss noch be- 
merkt werden, dass das Uladislaische Dekret von 1514 
nun und nirgend in seinern g a n z e n  U m f an g e  und al­
lén seiDen Folgen in Anwendung kain, indem, wie natür- 
lich, bei dér unvernünftigen Strenge, welche gliihende Rache 
eingab, dér Bauernstand ausgerottet worden ware. In ver- 
schiedenen Gegcnden und unter verschiedenen Grundherren be- 
hielten die Bauern noch immer soviel von ihrcn friihern Emolu- 
menten bei, dass sie nicht ganz erdriickt vvurden. Zeitweise 
tauchten wohl auch Wüthriche auf, welche ihren armen 
Unterthanen mit aller gesetzlichen Gewalt das Mark aus 
den Knochen saugten; im A l l g e m e i n e n  war aber dér 
Adél noch immer humaner, als jenes blutige Rachede- 
kret. Die Vortheiie, welche daher durch diesen Ge- 
setzartikel dem Bauer nun gesichert werden, gewahren ihm



zwar Avenig Neues, sichern iJiin aber den g e s e t z l i c h e n  
Besitz dcssen, Avas cr hat, fúr iinmer und allgemein.

§. 1.

AJIe Grundstücke, avelcbe dér Bauer ausser seiuen 
Bauerngriinden, (Sessionalgriinden) besitzt, smd entweder 
vöm Edeluianne grpachtet, odor atich mit dcssen Bewilli- 
gung mbar gemacht. Pachtungen unterliegen freiem Uiber- 
einkommen; Exstirpaturen, Ausrottungsgründe (in manchen 
Gegenden auch Rautgriinde oder Zinsgriinde genannt) xver- 
den durch dicsen Gesetzparagraphen in Betracht gezogen, 
und einer festen Bestimmung unlerworfen.

Es hat bisher in Bezug auf diese Rotfungsgriinde 
ein gauz eigenthiimliches VerbáJlniss geherrscht. Dér 
Grundherr belliéit sich iuuner vor, allé diese Grundstücke, 
sobald es ihm beliebe, das Joch zu 14 th, als festgesetzte 
Ausrollunostaxe, zuriiekzulösen. Dér Bauer dagesen be- 
trachtete gerade dicses scliAvankende Besitzlhum als sein 
Eigenlhuin, mit Avelchein er nach Giildünken schalten, das 
er vemben, verkaufen, tbeilen u. s \v. künne. Durch diesen 
ITinstand erhielten diese Grundstücke holien W erth, so 
dass in manchen, besonders gut bevülkerten Gegenden, 
ein Joch solchen Grundes auf tausend Gulden und dar- 
über stieg. Dagegen griff mancher Grundherr, Avenn er 
gerade in hohen Aemtern stand und viel Einfluss hatte, 
Avohl auch gewaltsam ein, und nahm den Unterthancn diesen 
ganzen Grundbesitz ab; Avodurch nicht nur endlose Pro- 
zesse, Verannung dér Unterthanen, Missvergniigen dersel- 
ben, sondern Avohl auch offenbare Empörungen ausbrachen. 
Mán hat Beispiele, dass die Bauem zűr VerzAveiflung ge- 
trieben Avurden, und geradezn erklárten, sich lieber sainmt-
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lich utubringen zu lassen, als dieses Besitzthum ab- 
zitgeben. Wirklich wurden auch Bauern mit Militarmacht 
überzogen, bis zum Tód gepriigelt, ohne dass die Grttnd- 
herren die Wegnahme dér Grundstücke durchsetzen konn- 
ten. Auch ist es gewiss und sicher, dass wenn die Herr- 
schaften diese Grundstücke nach dem altén Rechte, das 
ihnen c o n s t i t  u t i ons  in i i s s ig  unzweifelhaft zukouimt, 
den Unterthanen entziehen wollten, die olíenbare Empörung 
dér Bauern nicht zu verhindern ware. Hier handelte es sich 
alsó darum, wie das unzweifelhafte, aber durchzusetzen 
untnögliche llecht dér Grundberren, mit dem Vortheile dér 
Unterthanen ausgeglichen werden snitté. Es ist auch dem 
Gesetze, welches eine Menge Klauseln enthalt, anzusehen, 
■wie gross die Yerlegenheit dér Gesetzgeber war, die in 
dieser delikaten Sache endlich doch, wenn auch nicht di- 
rect, zu Gunsten dér Bauern entschieden.

Das Recht dér Grundberren, die ausgerotteten Gründe 
einzulüsen, wird laut anerkannt, alléin grossen, beinahe 
unübersteiglichen Hindernissen und Bedingungen unter- 
worfen.

1) Hat sie dér Unterthan, wie bisher, gégén den altén 
Pachtpreis, gewöhnlich das Joch zu 15 kr., auch 
hinfiir zu bringen.

2) Die Herrschaft kann nur die Rottgründe zuríick- 
nehmen, welohe gégén ihren Willen, und wo sic 
dér Ausrottung w i d e r s p r o c h e n  hat, ausgerottet 
wurden. Da wird sie aber wenig oder nichts be- 
komnien.

3) Wo aber eine Uibereinkunft Statt hndet, oder ein 
Geldbetrag daruf ruht, da muss die Herrschaft die­
sen Betrag zahlen. Nun ist aber dér grösste
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Theil dieser Rottgriinde seben rererbt, und mit 
hohen Preisen in Erbschaftsmassen gekommen, zu 
ungeheuren Preisen verkauft oder aueh yerpfándet, 
dass an ein Emlősén kaum zu denken ist und die 
Miibe nicbt Johnén wiirde.

4 ) Kann aucb die Flerrschaft solcbe Griinde nicht wie 
bisher zu 14 fl. das Jocb, sondern im gerichtlichcn 
Schatzungspreise dér yoin Unterthanen auf soJches 
Grundstiick verwendeten Arbeit eingelöst werden. —

5) Kann auch diese Einlösung' nur auf dem Wege eines 
Prozesses geschehen.

6) Wenn allé Stricke reissen, so verbietet auch wohl 
die höchste Stelle die Einlüsung aus dem Grunde, 
dass dér Unterthan dadurch zu Grunde gerichtet 
und in seiner Existenz gefahrdct werde.

Eben die vielen Klauseln dieses Gesetzes maciién den 
Ausgang eines solchen Prozesses für den Grundherrn so 
zweifelhaft, dass dér Unterthan iui Besitze dieser Rottungs- 
gründe so sicber ist, als diese Sicberheit nur iinmer sevn 
kann, ohne geradezu das Reclit dér Grundherren an dieses 
ihin ungezweifelte Eigenthuin umznstossen. Es Jiisst sich 
erwarten, dass viele Grundherren den kostspieligen Weg 
dieser Riicklösung nicht ohne die dringendste Noth er- 
greifen werden.

Dér zweite Theil dieses §. gibt dem Unterthan auch 
fúr die Zukunft Hoffnung auf Ervverb von Rottungsgrün- 
den. Was bis jetzt gerottet ist, kann nur im
Rechtsweg zuriickgelöst werden. Was in Zukunft 
mit Uibereinkunft dér Herrschaft gerottet, d. h. urbar ge- 
inacht wird, rnuss durch schriftlichen Kontrakt verbrieft
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werden. Rottet dér Unterthan ohne Bewilligung der 
HciTschaft, so niinuit ihm dieses die Herrschaft Meg. Ist 
er aber 3 Jahrc ohne Widerspruch dér Herrschaft im 
Besitz, so ist derselbe verjahrt und falit dem Rechtswege 
anheiin.

§• 2 .

Hierdnrch wird die alté Schankgerechtigkeit dér 
Bauern aufs Neue bestatigt, wie denn das ganze Gesetz 
mit der grössten Sorgfalt darauf sieht, dass dem Unter­
than auch nicht das Geringste cntzogen, vielmehr alles, 
was er hat, ihm g e s e t z l i c h  erhalten werde. Die 
Schankgerechtigkeit wird hier in sehr ausgedehntem Sinne 
gestattet. Das allén Monopolén abholde Ungarn gestattet 
aber auch dem Bauer die ausgedehnteste Handelsfrciheit, 
folglich auch Aus- und Einfuhr des Weines. W ir wissen 
viele Provinzen und Staaten zu nennen, wo der Bauer 
nicht eininal von einem benachbarten Dorfe sich Brod, 
Wein, Fleisch holen darf. Solclie Beschrankungen kennt 
mán in Ungarn nicht. Der Bauer kauft wo er will und 
wo er seine Waare am wohlfeilsten und leichtesten be- 
koinmt; er handelt auch zoll- urd untersuchungsfrei durch 
das ganze Land, mit allém, Mras ihm beliebt.

Es M'are sogar zu wiinschen gewesen, und im In­
teressé des Landes s e h r  zu wiinschen: dass die Brannt- 
weiubrennerei höheren Abgaben und bei weitem grösseren 
Beschrankungen unterworfen worden wáre. Für 2 11. pro 
Késsél, sieht es dem industriösen Landmanne in Ungarn 
íréi, ohne irgend einer weitern Abgabe unterworfen zu 
.werden, eine Branntweinbrennerei von beliebigem Umfange 
anzulegen mid dieses Giftes, so viel ihm beliebt. zu er-
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zeugen. Nur das Schankrecht bleiht dem Grundherrn 
ausscliliesslich vorbehalíen. Dér Industrie steht iiberhaupt 
von nun an kein Hinderniss als die eigne Trligheit uiehr 
entgegen.

#• 3.

Dieser Gesetzparagraph, so sehr verkiausulirt, gereicht 
dem Unterthan zu sehr grossem Vortheile. Er gibt ihm 
wirklich, was er bislier nicht hatte, reelles Gruudeigen- 
thum, welches keiner Angabe unterliegt, ausscliliesslich 
sein ist, und seiner willkiihrlichen Benutzung anheimge- 
slellt ist. Das ganze Gesetz hat die offenbare Tendenz, 
den Fluch, dér bisher auf allém Gnmdeigenlhnine Ungarns 
lastete, in Segen zu verwandeln. Dér Landbau fand bis­
her in dér LTnbestimin(heit adeliger Privilegien uniibersteig- 
liche Hindernisse. Die Beweidung einer Grenzmark war 
bisher ein Gemeingut aller derer, welche in eincm Dorfe, 
Markte oder Grenze beisaminen wohníen. Herr und Dauer 
beweideten gemeinsehaftlich das nicht bebaute Land. Dér 
Herr beweidete überdies auch die Grundstiicke des Bauers. 
Ja, was noch illehr, von Michaelis bis Gcargi beweideten 
allé Edeileute eines Ortes, die nnter dem Namen Com- 
possessoren ihr Reclit an die ganze Markung behaupteten, 
auch die Grundstiicke ihrer Mitedelleute und aller Bauern. 
Die urgliickselige Dreifeldenvirtbscbaft knnate bisher in 
keinem Ürte geandert werden, wo nicht ein Edelmann ganz 
alleiniger Besitzer war, denn auch dér Bauer hatte das 
Recht, sein Vieh auf die heirschaftliche Brache zu trei- 
ben. Von Michaelis bis Georgi waren Wiesen und Klee- 
felder frei zűr Beweidung beinahe Jedera, dér darauf wei- 
den wollte. Auch hatte wohi inancher kleine Edelmann,
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dér kaum e inige Jnch Landes besass, grosso Viehheerden, 
die er das ganze Jahr hindurch auf dein Grundeigenthume 
seiner Nachbaren hinausfiitterte, und dadurch jcde Auf- 
schauung dér Laudeskultur uin so inehr lahmte, als er 
befugt war, falls sich Jemand einfailen lassen wollte, sein 
Brachfeld iui BrachjaJir zu benutzen, dasselbe abzuweiden 
und zu verdéiben.

All diesem Unfuge wird nun durch dieses hiichst 
heilsame Gesetz eiu Ende herbeigeführt; und es hangi 
liinfiir von den Bewohnern einer Ortschaft ab, ohne viele 
Weiliaufigkeit den ganzen Hotter oder die ganze Marknng 
uuter die Interessenten, nach ihren gerechlen Anspriichen, 
zu verlheilen.

In den Oiischaften, wo Edelleule und Baucrn bei- 
sajmnen wohnen, und niitbin die Hutweide gemeinschaft- 
licli isi ; oder wo die Grundherrschaft Allodiatur hat, soll 
die Hutweide dér Herrschaft von dér des Bauern abge- 
sondert werden. Dieses geschieht dadurch, dass die Ge- 
saimntheit dér Hutweide mit dér Gesamuitheit des Grund- 
besilzeis verglichen, und jedem Theile, sowohl den ade- 
ligen Besitzern, als den bauerlichen Unterthaneu dér ver- 
haltnissmassige Antheil dér Hutweide abgegeben wird. 
Z. B. Eine Marknng bcsitzt nebst 800 Joch Hutweide 
24 bauerliche Sessionen und eben so viel adelige Allodia­
tur, su werden in diesem Falle die 800 Joch unter Grund­
herrn und Unterthanen gleiclmiiissig und sodann jeder An­
theil an die einzelnen Besitzer und Unterthanen wieder 
nach Verháltniss ihres Besitzes vertheilt werden. Weil 
sich aber ergeben könnte, dass die Hutweide bereits in 
so geringer Quanlitát vorhanden wáre, dass auf die Bauern 
ein zu kleiner Theil fallen müchte, so verordnet das Ge-
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se(z: (láss jedem ganzen Bauer cin Minimum von 4 Jocli 
Hutweide zufallen muss. Soilte daher die proportionsmassig 
ausgesohiedene Quofe derJIutweide niclit hinreichen, um jcdem 
Bauer 4  Jocli, und acht Kleinháuslern zusauuncn auch 
4  Jocli anweisen zu können, so muss das Fehlcnde aus 
dem Anlheile des Grundherrn ersetzt veiden. Es gibt 
aber auch ungeheure Markungen, \vo nach dicsem Gesetze 
auf den Bauer cin unverhaltnissmássig grosser Besitz fal­
len dürfte; da beschrankt das Gesctz den Antheil eines 
Bauers auf 22 Joch Hutweide, welche Ausdehnung seiner 
ganzen Ansiissigkeit gleich koinmt. Dcin Grundherrn bleibt 
es aber nnbenommen, in sehr ausgedehnten Markungeu 
dem Unterthan auch noch mehr zukommen zn Iassen. 
Zwischen 4  Joch und 22 Joch findet eine breite Abstu- 
fung statt. AVie viel alsó zwischen dicsen beiden Extré­
mén dem Unterthan gebiihre, entscheidet allezeit das Ur- 
barialgericht, das heisst das Komitat; fúr den Unterthan 
allezeit eine sehr günslige Behörde.

Dieses Gesetz begiinstigt den Unterthan anf ver- 
schiedene Weise. E i n m a l  verbietet es dem Grundherrn 
die Beweidung dér Accker und Wiesen seiner Untertha- 
nen. Eine unermessliche Wohlthat, die dér anne Bauer 
bislier mit Schuierzen entbehrte. Hierdurch und durch 
das Becht des freien Yerkaufs dér Session ist dér Bauer 
in JJngarn wirklicher Grundeigenthiimer geworden; welcher 
unermessliche Yortheil vor dem P'áchter Englands und 
Italiens!

Z w e i t e n s .  Wird dem Bauer sogar eine wichtige 
Stimme im Lande zugestanden, denn die Proportion muss  
in jeder Ortschaft eingefiihrt, und zwar auf Kosten des
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Grundbesilzers eingefiihrt werdcn, wo es dér grösste Theil 
dér Bauern verlangt.

D r i t t e n s .  Kann auf mauchen Hottern, wenn die 
Hutweide zu wenig ist, z. B. unter 4  Juch auf eiueu 
Bauer, dér Grundherr ganz ausgeschlossen werdcn.

V i e r t e n s .  Soll bei Regulirung dér OrtscLafteu, 
wo möglich, dem Bauer sein ganzes Besitzthum au Aeckeru, 
Wiesen und Hutweide in einem Stiicke gegeben werdeii. 
Dadurch wird er förmlicher Gtitsbesitzer.

F i in f t e ns .  Beabsiehtigt das Geselz Urbarmachung 
aller Hutweide und möglichst freie Benulziing alles Bo- 
dens zum hücbsten Ertrage, was bis jetzt nicht eimnai 
dem Edclmanne möglich war. Unberechenbar sind die 
gliickliehen Folgen dieses herrliclien Gesetzes, uud 
dér Landmann Ungarns, gleichviel ob Edelmann oder 
Bauer, geht einer Zukunft eutgegen, welche die be- 
neidenswerlheste in Európa sevn diirl'te. Nur sein 
Fleiss und seine Bet riebs.mikéit sind die Sciiranken 
seincs Wohlslandes. Dieser Wohlstand kann um so 
herrlicher erbliihen, ais die Industrie des ungarischen Bo- 
deubesitzers von keinem Auge eines taxsiiclitigen Douaniers 
bewacht wird. Auf keinen Industriezweig kann Abgabe 
gelegt wcrden. W as in Frankreich, das habén in Uugarn 
Runkelriibenzuckerfabriken nie zu befdrchten. Keine Yisi- 
tationen durchspahen das Laud, und nirgend nehmen engli- 
sche Távén den Gewinn des Sclxweisses hinweg.

Edéi ist die Bestimmung iiber die Hutweide, welclie 
den Geistlichen a l l e r  christlichen Konfessionen von 
dér gemeinschaftlichen Hutweide ihren Antheil anweist, 
den Herrschaftsbeamten aber dem Grundherrn von seinem 
Antheile zűr Versorgung anheimgibt.



Wo iibrigeus dér Unterthan bisher Vortheile genoss, 
welche den Werth dieses Gesetzes übersteigen, da schiitzt 
ihn dasselbe auch ferner dabei. E s w i l l  de in U n t e r -  
t h a n  n u r  gébén,  i h in ab e r  d u r c h a u s  n ic h t s  
e n t z i e h e n .

*■ 4.

Dicsér Theil isi einer dér klarsten iui ganzen Ge. 
setze und gestattet dem Bauer in Bezug auf die Waldun- 
gen alles, was sich nur iminer mit einer verniinftigen 
Forstordnung, die Ungarn leider noch immer mangelt, ver- 
tragt. In inanchen Gegenden habén die Gemeinden Wal. 
dungen, in andern nicht. lm ersten Falle hatte die Grund- 
herrschaft die Oberaufsicht. Diese Oberaufsicht liatten 
wir jedoch lieber einer andern Behörde gewünscht, da die 
Guterhaltung dér Gemeinwaldung eben nicht im Interessé 
dér Grundherren lieg-t, wenn nehmlich dieselbe des Ab- 
satzes tűr ihr eignes IIolz bedarf. Wo die Gemeinden 
keiue Waldungen besitzen, ist die Yersorgung des Unter- 
tbans durch den Grundherrn aus seinen Waldungen mit 
iiienn- und Bauholz eine Last, die vvohl sammtliclie n Ernő- 
lumenten, die er vöm Unterthan hat, gleichkommt. Da- 
gegen ist_ dér Unterthan wieder in solchen Gegenden, 
wo die Herrschaft keine Waldungen besitzt, iibler 
daran. Es ivaré daher zu wünschen, dass in holzarmen 
aber weidereichen Gegenden sowohl Unterthaneu, als Herr- 
schaften zűr Adagé von Waldungen auf iiberfliissigen 
Viehtriften, die im Aachen Ungarn so hiiufig sind, durch 
ein Gesetz angehalten wiirden. In Watdgegenden besitzen 
dagegen die Uuterthanen meist hinreichende Waldungen, 
gewöhnlich mit Ausschluss dér Herrschaft. Da wird dér



Waldbesilz nicht in íhrc Urbarialansassigkeit eingeyjchnet, 
sondern als ein Aequivalent des Brenn- und Bauliolzes
betrachtet, und das gegemvartige Gesetz sicherí diesen 
liesitz fúr allé Zukmift.

§■ 5.

Es wáre sehr zu wünschen, dass diesel' Gesetzpara- 
graph in Ungarn reclit bald eiue recht beschrankte An- 
wenduug erfahren möchte. Bis jetzt ist er rvohl noch
nülhig, da die unermesslichen Rohrungen Ungarns hinlang- 
liche Amvendung zulassen. Sehi vortheilhaft ist aber die 
Verfúgung, nach -welcher das Rohricbt, in dessen Be-
mitzun" sich dér Unterthan bisher befand, aueh nacli dér 
Austvoekimng in seinem Besitze bleibt. Uadurcli eröffnet 
síeli noch mancher Vortheil fiir die Zukunft.

§ .  6 .

§■ 7.

Zu den Erzeugnissen, dérén Verschleiss dem Unter- 
than untersagt ist, gehören Fleisch, Weiu, Branntweiu, 
Schiessbedarf, welche durch eigene Gesetzc theils unter- 
sagt, theils Zeiten und Bestinmiungen unterworfen sind. 
Ausser diesen kann dér Unterthan Handel und Wandel 
treiben, woinit er immer will, und ztvai durcli das ganze 
Land, auf allén Jahnnarkten , bei allén Hausern, nirgend 
unterlicgt er Plackerei, nirgend einer Taxe, nirgend einer 
Yisitation. Kein Vorurtheil auf Érden ist grösser, als das, 
welches in Ungarn aller Industrie das Gedeihen abspiicht, 
und die Konstitution ein Hiuderniss zu sevn bescbuldigt. 
Was vermisst mán denn in Ungarn, das nicht durch das 
ueue Gesetz gegeben wáre í Wcr hiúdért denn einen je-
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den Bauer oder inwohner, gesckweige denu die Bürger 
einer königl. Freistadt, Fabriken anzulegen und ikre In­
dustrie so hocli zu treiben als sie eben wollen? Dass 
Fabriken niclit reclit fortwollen, daran ist dér Manael an 
niiissigen Hiiuden, déren dér Bódén nicht bedarf, ferner die 
non-residence des lioheu Adels, niclit aber die Konstitu- 
tion schuld. Ein wichtiges Vorurtlieil alléin halt freinde 
Kapitalisten ab, bei uns Tuchfabriken, Papiermiihlen, Por- 
zellan, Runkelriibenzucker-, Oelfabrikeu u. d. gl. zu errieh- 
ten. Manche Mauufakturzueige, zu denen die Rohpro- 
dukte eingefdhrt werden miissen, gedeiheu freilich nicht. 
Bauniwollenwaaren kaufen wir leichter von andern. Aber 
unsere Bodenerzeugnissc künnen im Lande verarbeitet 
werden, sobald Lcute da sind, die es versieken, und Ka- 
pitalien, welche arbeiten. Das laissez-notis fairé  habén 
wir im vollkoimnensten Sínné. Sogar 1 landelsgeu ölbe 
kann jeder Baucr in sciiiein Hause errichten, und wie cs 
ihin eben gefallt, im Grosscn oder Kleinen, mit allén be- 
liebigen Waaren, gégén eine sehr billigc Abgabe an den 
Grundherrn, handeln. Hausirhandel, Mié auch Handel 
ohne offne G elvül be, stcht ihin ohnehin frei. Ja  dér l  uter- 
than darf sogar sein Gewölbe vei-pachten und dér Grund- 
herr muss síeli solches gefallen lassen, und im Falle er 
es hindern Moll te, die sc hw e re  Hand des Jvomitats ge- 
wSrtigen. [n gauz Fugám findet Meder Miihl-, noch 
Geuerbs-, noch Zunflzwang statt.

§• 8.

Bei dieseui Paiagraph ist zu bemerken, dass das 
Muhi-, Fleischbank- und Schankrecht dér Grundherrschaft 
als Regal-Benehz keinen Zwang mit síeli fdlirt, und jeder
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llnterlhan sein Getreide maliién liisst, wo er will, und 
sein Fleisch, Wein u. dgl. da kauft, avo er mag. Audi 
keunt mán in Ungarn die allerliebste Mahlsteuer nicht.

§• 9.

Somit hat denn dér Landtag auf gesetzlichem AVege 
den ungarischen llauer in seinem Besitze íestgesetzt, ihn 
aus einem schwankendcn Zustande herausgerissen und im 
eigentlichsten Sinne zuin Staatsbiirger erhoben. Seine 
Vergangenheit war trübe und elcnd; und bisher, es lasst 
sich nicht laugnen, war dér Grundherr milder als das 
Gesetz, indem, trotz aller Palliative, dér trage Uladislaus 
Dobsche mit seinem heillosen ¥11. Dekret noch mehr oder 
weniger auf ihin Iastctc. Alles, was dér Bauer hislier 
besass, allé Yortheile, die mán ihm zu gestattcn hatfe, 
waren, ausser dér Freizügigkeit, hlosse Guade des Edel- 
mannes, dér alléin frei, ungebunden und Herr war. íudcm 
nun aber das Iteich selbst in seiner holieu Versainmlung, 
sich iiber allé, auf den Bauer und seine Existenz bezüg- 
liclien, Yortheile ausspriclit, ist niehts mehr Gnade, son- 
dern die Existenz, Persou, dér Besitz und die Industrie 
des Bauers ist so heilig wie das Eigenthum des Edéi- 
mannes verbrieft. Ja , durch die Klauseln bei jedem Ar- 
tikel: dass dér Bauer in allén Vorllieilen, in welclien er 
sich iiber dicse Gesetzbestiimnungen hie und da belliidet, 
belassen werden soll, auch wcnn er es blos durch Ge- 
wolinheit und aus blosser Connivenz oder Nachliissigkeit 
des seinen Yoilheil versauinenden Grundherrii wiire, wer­
den auch allé Yortheile und Privilegien und Nutzuiessun- 
gen, die hier nicht benanut sind, unter dieselbe Garanlic 
des Gesetzes gestellt. Eudlich ist die allenthalben einge-



■

schaltete KlauseJ, dass síeli dér Grundherr aiich in den 
rechtmássigen Besitz irgend einer ihm zustehenden Ge- 
rechtsame, die dér Bauer in Hiinden habén dürfte, nicht 
ohne Dazwischenkunft dér Koinitatsbehörde selzen darf, 
eine Neuerung, wclche den Edelmann unfairig macht, 
irgend eine- Gevvaltthatigkeit oder Willkühr auszuüben; 
ja gewisserntassen ibn aller Gewalt über seine Unterthanen 
beraubt. So wusste die Gesetzgebung, ohne eines dér 
wirklichen adeligcn Rechte anzutasten, oder dér Konstitu- 
tion auch nur enlfernt zu nahe zu treten, durch blosse 
gesetzliche Einscbriinkung dér Willkühr und Bestiinmung 
dessen, was unbestirnmt war, den Bauer in eine Lage zu 
versetzen, in welcher er keinen seiner Brúder in Európa 
zu beneiden Ursache hat.
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V II . G r e se tz a r tik e l.

V o n  d e n  S c h n l d i g k e i t e n  d é r  U n t e r t h a n e n .

Bei diesen Leistungen hat mán nie zu vergessen, 
auf welche Weise in fJngarn dér Bauer zu seinem Einen- 
thume und Besitz seines Bauerngutes gelangt ist. Wirk- 
lich gébén Grundherren, welche Bauern ansiedeln, nicht 
nur Tón ihreni u n b e z w e i  fel t en E ig c  n thu we,  un en t -  
g e l t l i c h  Grund und Bódén, sondern viele habén einst 
ihren Lnterlhanen auch die Hiiuser erbaut, ihnen Zugvieh 
gegeben, und thun dieses wolil auch nocli, wiewohl die 
Falle von Ansiedelungen jetzt, bei bedeutender Bevölkerung 
und dem hohen Werthe des Grundeigenthuins, selten sind.
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Danii ist, wie oben erwahnt, dér deni Dauer voiu Adél 
iiberlassene Landantlieil zűr Deckuug dér ordentlichcn 
Slaatsbediirfnisse, welche durcli das Gesetz bestimmt sind, 
verordnet; und dér Adél Lat dadurcb gewisserniassen sich 
die Steuerfieiheit seines übrigen Landeigenthums erkauft. 
So wie nun dér Adél darüber wacht, dass das báuerlicbe 
Eigenthum vöm Staate nicht überlastet werde; so wacht 
auch dér Staat darüber, dass dér Grundherr den Bauer 
zűr Lcislung dér Kontribution nicht unfáhig mache. Un- 
billig sind daher die Leistungen des Bauers an den Grund- 
herrn nicht, und da sie nun durch das Gesetz fest be- 
stinnnt sind, sn kann sie auch dér Bauer um so williger 
leisten, als Staat und Grundherr seiner Ueberlastung gleich- 
mássig entgegen seyn uiiissen.

§• 1.

Diesel- sogenannte Hausgulden ist gleichsani dér Zins 
fiir den Grund, auf welchem das Haus sleht, und dér bei 
einein ganzen Bauer ein Jucii betragt. Da dér Grund­
herr in obbestimmten Fallen auch das Holz zűr Dachung 
unenigelllich verabfolgeu muss, so ist diese Abgabe ge- 
wiss biliig.

§• 2.

Den Zehent zahlt dér Bauer und Biirger in Ungarn 
von seinen Sessionalgriinden dér Geistlichkeit, und zwar 
auch nach dér Reformation dein k a t h o l i s c h e n  Klérus, 
oder Deinjenigen, dera er von diesem verpachtet ist. Ge- 
wöhnlich ist er um einen sehr geringen Preis, z. B. dér 
Zehent des ganzen Schumegher Komitats durch das Stift 
von Martinsberg um ‘2000 Gulden verpachtet. Die Standé



wolltcn diese Paehtung, wie es gewiss höchst wolíltliatig 
gewesen wiire, an die Bauern iibertrágen. Dadurch wiirde 
dér Bauer dic unbedeulende Pachtsuninie, oft eiu ganzes 
grosses Dorf einen Gulden, bezahlt und den Zeheut behal- 
ten habén. Sulchem widersetzle sicli aber die Magnaten- 
tafel, vvelche f'reilich dadurch viele Tauseude ihrer jahr- 
lichen wiewohl nicht ganz billigcu Einkiinfte verloren halté.

Dein Grundherrn gebülirt eigentlich das Neuntel, 
welchcs oft vöm Bauer abgelöst, in manchen Ilerrschaften 
aber in Natura abgenoimuen wird, wodurch mit dcm Zelient 
zusamuicn die ííinfte Garbe in die Scheune des Gnind- 
herrn falit und als die schwerstdriickendc Last zu be- 
tracliten ist. In dieser Abgabe errvartet dér Landinann 
von kiiuftigen Landtagen biliige Erleiehterung oder Ver- 
wandlung des ganzen Neuntels und Zehenls in ciue fesle 
einmal bestiinnite Geldabgabe. Einstweilen hat die Stiin- 
detafel soviel getlian, als sie vou den Magnaten erringen 
konnte,

Bisher iibliehe Ablösungen . und Belreiunsren werden 
hestiitigt. Neben (lein bischüfliehen Zelient wird keine 
höhere Abgabe als das Neuntel geslattet, was Vielen Er- 
leichlerung bringt. Allé Befreiungen werden bestütigt, 
und dér Zelient von Kraut, Obst und Küchengewachsen 
ist fúr ungeselzlich erklart. Ferner wird die Absicht dér 
g'ánzlichen Uniwandlung des Zehents und Neuntels in eine 
feste Abgabe dadurch enlschieden ausgesprochen: dass auf 
allé nur niögliche Weise dieselbe durch freie Ueberein- 
kuuft zu bewerkstelligen empfohlen wird. Durch eine 
Zurückgabe cines Theils des Urbarialgruudes darf jedoch 
die Ablösung nicht bewerkstelligl werden.
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Ordcntliche Wiesen, Viehweide, wcnn sie in Acker 
vcrwandolt wird, Brach acker und zweite Fechsuug von 
einem Árkor sind von jeder Abgabe ausgenoninten.

Dcr 7tc Artikei voin Jahr 1802 setzt den 20. August 
als spateslen Tomiin zűr Abnahuie dós Zohcnfs fest; die­
sel- wird zum Vortlieil des Bauers so voriindert, dass 
eincs des Hauptiibel, nebinlich die Einfiihrung dér Friichte 
zár rechton Zeit, ropni irt wird, statt dass friiher die lirnte 
des Bauers auf dem Földe verfaulen inusste.

§• 3.

Dicsér § . andeit in den bisherigen Yerháltnissen des 
Weinbauers nicbts, und dieser Kulturzweig, an und fúr 
sich selbst, trotz dér AVeinfüllc Ungarns wenig Segen 
bringend, bleibt auch sehr beschwert. Besonders driiekend 
ist dór Artikei, welcber das Borgrecht auch dann for- 
dert, wcnn kein kV cin wachst. Durch diesen Punkt sind 
die AAeinbauern in den Jaliren 1813 bis 19 , in denen 
kein AVein wuchs, so berabgekoinnion, dass ihneu selbst 
das mittelinássige Weinjabr von 1819 keinen Segen 
braebte. In maii eben Gegenden waren daher die AVcin- 
giirten beinahe umsonst zu babon, so dass sich gar Niemand 
damit befassen uiochte. Uiberdies driiekt diesen Industrie- 
zwoig auch nocb dér enorine Ausfubrzoll, so dass selbst 
Jalne wie 1834 dem Bauer keinen Gewinn abwerfen.

§• 4.

Diescs ist die einzige absolute Erleichterung, welche 
materielle Vorlheile darbietet. Allé iibrigen Arerbesserun- 
gen sind mehr Schutzmauern gégén Vexationen, aber eben
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daruin beinahe so wolilthátig als direcle Abnahme dér 
Lasten selbst.

*• 5.

Dieser Abschnitt ist einer dér klarsten und wohltha- 
tigsten im ganzen Urbárium; und will dér Bauer den 
Zustand, in welchem er sich zűr Zeit des Regierunus- 
antrittes dér Künigin Maria Theresia befand, mit dem ver- 
gleichen, in welchem ihn ihr Ürenkel iibernabin, so muss 
er sich glücklich fiililen.

Datnals Mess es: 6  Tagé dem Herrn, den sieben- 
ten Gott, wenn ihn dér Herr nicht brauchte. Dabei reg- 
nete es Schlage vöm Edelmanne und seinem ganzen Hause 
bis zum Jagdhund herab, denn wenn dieser den Bauer 
biss, so ware ihin nicht zu rathen gewesen, den Hund auf 
das Mául zu schlagen. Jetzt heisst es anders. Dér 
ganze Bauer die Woche einen Tag, ohne Anstrengung 
mit Einrechnung dér Hin- und Herfuhr, Fiitterungszeit 
u. s. w. Das Yieh darf nicht von einander gespannt 
werden. Dér Bauer darf höchstens bei g a n z e r  An-  
s a s s i g k e i t  zwei Tagé in dér Woche v e r l a n g t ,  aber 
zum zweiten Tagé nicht gezwímgen werden. Ja dér 
Grundherr darf diese Frolmdienste nicht mehr an andere 
wie bislier geschah (deli Tag bis zu 1 íl. 20 kr.) ver- 
pachten, sondern dér Unterthan hat das Vorrecht, sich 
selbst um 20 kr. und die Handarbeit utn 10 kr. zu 
pachten. Wenigsteus ';4 dér Arbeiten muss im Win tér 
verrichtet werden und sogar zufállige Ereignisse, als Re­
gen, schlechte Wegc u. dgl. sind durch das Gesetz mit 
musterhafter Sorgfalt vorgesehen. Wo dér Unterthan vou 
dér Herrschaft entfernt wohnt, am Orte des Edelsitzes
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übernachten muss, ist dér Grundherr verpflichtet, fíir Weide 
und Unterkunft zu sorgen. Eben so erlischt die For- 
derung des Grundherrn, wenn sie in deinselben Jahre, 
in welchem sie faliig ist, nicht gefordert wird. Dieses 
siml die Bestimmungen, welche es dem Unterthan sehr 
leichl machen, seine Pílichten zu erfiillen, und maii wird 
die Strafen, welche gégén Widerspenstige verhángt sind, 
ganz gerecht finden. Bisher verhielt sich die Sache ganz 
anders, und dem Unterthan wurde durch die Frohne das 
Leben sehr sauer gemacht. Nicht nur wnrde er ganz 
willkiihrlich dazu rerhalten, sondern es standén bei dem 
amién Frchnbauer imuier eme Légion Schaffer, Trabantén 
und Schreiber mit Knitteln bcwaflhet, welche den Bauer 
■ind sein Yieh beinahe umbrachten, und mit den greulich- 
sten Scheltworten und Fliichen antrieben. Dér ungarische 
Bauer hat erfahren, was Knechtschaft in Egypten heisst: 
müge er seine Freiheit in Zukunft ohne Uibermuth zu 
seinem Gedeihen benutzen.

§• 6.

Bisher musste wegen Unbestimmtheit des Gesetzes 
jeder Unterthan 3 Tagé jagen, und wenn nichts zu jagen 
ivar, andere, oft sehr beschwerliche Frohne leisten.

§• 7.
Dicse Beslimmung gewShrt gar keine Erleichterung 

und ist unentschieden, was lastiger ist.

§. 8- 
§• 9.

Dieses ist eiue sehr humáné Bestimmunj;, welche es 
möglich maciit, dass sich ein ordentlicher Mensch au eh



auf ad cl igen Besitzungen sesshaft maciién kann, wahrend 
er bis jeízt nur in den Stadten Unterknnft suchen konntc, 
wenn er sich nicht dein aussetzen wollte, dass ein Edel- 
mann in einein Anfalle von Sultanslaune ihm zum Spass 
50 Stockpriigel gébén lasse.

f- 10.
§. 11.

Dieser § . ist eine dér küstlichsten Bestiinmuugen, 
vvelche die humáné Mehrheit dér Standé errungen hat. 
Hier wi rd dein Grundhcrrn v er bo tén ,  mchr als die obi- 
gén Bestiimnungen auswcisen, von seinein Unterthan auch 
nur zu f ő i d é i n .  Zwingt er aber den Unterthan zn 
grösseren Leistungen, so wiid (unerhört in Ungarn!) dér 
Edelmann bestraft, und zwar bis 200 fl.! Sonst war 
keine Strafe fúr die grausamste Willkiihr, und bei dem 
besten Willen konnten die Koniitate nur Abrechnung dér 
iibertrieben erpressten Leistungen fiir das künftige Jahr 
antragen, was denn nicht verhinderte, das koinmende Jahr 
mit Stock und Eisen noch mehr zu erpressen. Fiir die 
Zukunft ist dér Stock zerbrochen und habgierigen Fingem 
ciné Fessel angelegt. Die Zukunft des Bauers ist dahcr 
eine ganz verschiedene von dér Vergangenheit.

§ -  12.

Es gibt in Ungarn noch sogenannte Pusten (Eiuöden), 
das heisst Grenzmaikungen, die durchaus das Eigenthuin 
eines Edelmanns sind und auf ivelchen keine Bauern an- 
gesiedelt, mitliin keine bauerlichen Grundstucke vorhanden 
sind. Für diese gilt dieses Gcsetz.
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V i li .  Gesetzartikel.

V o n  d e n  U r b a r i a l k o n t r a k t e n .

#■ 1.
§■ 2.
§■ 3.
§• 4.
§. 5.
§ . 6.

§• 7.

Ueber diesen ganzen Gesetzartikel ist zu bemerkeu, 
dass seit Alters sich die Niehtadeligen bestrebt habén, so 
viel möglich sich den Belastigungen zu entziehen, welche 
fiir sie aus dem unbedingfen Grundbesitze entsprungen. 
Als besonders 1514 die Unadeligen mit Ausnahme dér dainals 
zablrcicber als jetzt vorhandnen freien Stiidfe in gánzliehe 
Leibeigenschaft rerfielen, so wurde besonders da, wo 
Woblstand den Niehtadeligen begünstigte und Geldnoth 
den Adél drang, es Sitté, sich mittelst Kontrakte gégén- 
seitig die Lasten zu erleicbtern. Solche - Kontrakte wur- 
den tlieils iiber die bauerlichen Lasten mit den Bauem 
selbst, theils iiber die ganzen Markungen und die darin 
vorfindlichen grundherrlichen Rechte mit dér Gemeine eines 
Orts, zűr Erzweckung ewiger Befreiung; theils auch blos 
iiber einzelne Regalien, Versatze, Pachtungen u. dgl. ge- 
schlossen. Diese Kontrakte wurden zum Theil blos unter 
den Kontrahenten, zum Theil mit legalen Zeugnissen vor 
den öffentlichen Behörden, theils aber vor dér Landesre-
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gieriiug selbst abgeschlosscn. Manche dieser Kontrakte 
wurden wohl anch landtagiich in die Gesetze eingetragen, 
oder dnrch königliche Privilegien bcstatigt. So entstan- 
den freie Gemeinden, Markttlecken mit Privilegien, auoli 
wohl königliche Freistadte; dann Kontraktnalisten und 
Fj’eibauern. Diese Kontrakte wurden aber von den Grund- 
herren auch oft unter allerlci Vonvanden gebrochen, zu- 
rückgenoimnen, auch wohl, wenn sie wegen Verminderung 
des Gcldwerlhes zu vortheilhaft fiir den Unterthan erscliie- 
nen, gesteigert. Dér Adél war überhaupt nur lose an sein 
W ort gebunden. Dieser Gesetzartikel setzt daher das 
Nöthige über Urbarialkontrakte fest.

Zuerst bestatigt er allé altén Kontrakte und stellt sie 
ausser allé Frage; wodurch solche Kontrakte nie benutzt 
werden können, mn die Unterthanen in Prozessc zu ver- 
wickeln, was bisher oft geschehen ist.

Solche Ortschaften alsó, welche ewige Kontrakte 
besitzen, können von nun an sich als wirklich frei betrach- 
ten, da sie ihrer Privilegien wegen ni elit angefochten wer­
den können. Dieses war bisher nicht dér F ali, da die 
Perpetuirlichkeit dér Kontrakte, besonders Adeliger mit Un- 
adeligen, mancher Frage unterlag.

Es wird aber fiir die Zukunft auch rechtlich gestattet, 
was bisher nur Konnivenz war, und mehr geduldet als ge­
stattet war; nehmlich iiber die auf dem Unterthan haftenden 
Urbariallastcn mit dem Grundherrn ein zeitliches oder 
immerwahrendes Abkommen zu treffen. Dieses ist e ine  
Begünstigung; die andere besteht darin, dass die Behör- 
den, und wo es sich uin immerwahrende Kontrakte han- 
delt, auch die Regierung, d. h. dér König selbst durch 
die Statthalterei, als vermittelnde und beaufsichtigende Be-
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hörden eintreten. Niemals sollen solche Kontrakte dem 
Unterthan hóhéré Lasten aufbürden dürfen, als das Urbá­
rium thut. Es darf alsó keine Ablösungssumme gefordert 
oder bewilligt werden, welche die ürbarialgebühr übersteigt.

Allé solche Kontrakte, sie mügén noch so fehlerhaft 
geschlossen seyn, dürfen hinfort nicht mehr durch den 
Grundherrn nach Willkiihr gebrochen werden, sondern ihre 
Lüsung kaim nur auf dem Rechtsrvege und so dass dér 
Lnadelige walirend des Prozesses im Besitze dér Yorthcile 
des kontraktes bleibt, geschehen. Bisher war es uingekelur, 
und dér Edelmann konnte den Unadeligen zuerst aus dem 
Besitze werfen, und dér Letztere musste nun ausser dem 
Besitze erst auf langwierigem Prozesswege versuchen, zum 
Ersatze seines Schadens zu gelangen, was sehr schwer 
Iliéit. Hierdurch erhalten auch allé Kontrakte in Ungarn 
eine gesetzliche Kraft und hinfort wird es möglich werdeD, 
auch in Ungarn Kapitalien dér Industrie zu widuien und 
mit VbrtheiI avbeiten zu lassen.

Hinsichtlich solcher Gegenstande, welche dér Adél 
als Regalien mit selbst königiichen Schenkungen besitzt, 
als: Kurialrechte, d. i. Besitz dér adeligen, fiir jede Be- 
hürde unverletzbaren Kűrié oder Edelhof, dann Schank-, 
Miihl- und Fleischausschrottungsrecht, adeliger Gruudbesitz 
u. s. w. können nur Gegenstande zeitweiliger Kontrakte, 
alsó höehstens auf 32 Jahre seyn, und dér Sohn des 
Verleihers kann allé solche Rechte wieder zurückerwerben. 
Dieser Umstand ist für das grössere Publikum und beson- 
ders solche, welche etwa Fabriken etabliren möchten, sehr 
beherzigungsw’erth. Es wolle z. B. Jemand in Ungarn 
auf dem Lande eine Runkelrübenzuckerfabrik etabliren, so 
kann er sich zu diesem Zwecke dienliche Bauernhöfe
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kan len, soviel das Gesetz gestattet. Er kann über allé 
Unlerthansleistungen mit dein Grundlierrn vor dem Komi- 
taté einen ewigen Kontrakt scbliessen und für allé Zeiten 
ein Abkommen tretfen. Sodann kann er auf seinem Grund 
und Bódén allé Fabrikarbeiten einrichten u. s. w. Woder 
ihm noch seinen Nádikon mén kann dér Grundherr jemals 
ciné Plackerei anthun, sondern er ist vollkommen frei und 
hat nur die Abgaben zu bezahlen, welche normalmassig 
auf seinen Besitz fallen. Scine Industrie kann nie bela- 
stet noch gehindert werden. Sollte er jedoch eine adelige 
Kűrié kanfen und sich da etabliren, so kann ihn zwar nícht 
dér Verkaufer, wohl abcr dér Sohn auf dem Bechtswege 
daraus vertreiben.

I)ass iibrigens dieser Gesetzartikel etwas geschraubt 
ist, manches an Deullichkeit zu wiinschen iibrig lasst, und 
Liicken hat, ist gar nicht zu verbergen. Es wáre dalin 
gar sehr zu wiinschen, dass ein kiinftiger Landtag über 
Kontiakte im Allgemeinen ein einfaches aber utnfassendes 
Gesetz gébén möchte, welches jeden ohne Unterschied 
zwange, sein Wort zu haltén.

Was denBesitzer einesBauerngutes anlangt, so geniesst 
er, wenn er sich einmal mit seinem Grundherrn auf ge- 
setzlichem Wege abgefunden hat, bei dér in Ungarn un- 
beschrankten Industriefreiheit und dér Unmöglichkeit aller 
Monopolé, aller Vortheile eines Edelmannes in einem Grade, 
wie, ausser England, schwerlich in irgend einem Lande.
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IX. 6esetzartikel.

Von  d é r  i n n e r n  V e r w a l t u n g  d é r  G e i n e i n d e n .

Zum Yerstiindniss dieses Artikels gehören für den 
Auslander einige Erlauterungen. Es kann dieser Ariikéi 
als das Koinmunalgeselz Ungarns betrachtet werden, und 
verdient daher gewiss die grösste Aufinerksamkeit. Cha- 
rakteristisch ist darin wohl dasjenige, was, unbefangen be- 
urtheill, von einer Redlichkeit dér Staatsgewalt zeigt, die 
sich stets eines wahren Wohlwollens und des Wunsches 
für das Gedeihen des Unterthans bewusst ist, mithin auch 
um einzelue Befugnisse nicht mákéit. Die ganze Konstitution 
Ungarns ruht auf Prinzipien unverkünstelter Freiheit und 
Liberalitat und durch die Gesetze findet eine Vertheilung 
dieser Freiheiten an allé Stiinde statt. Nur in den könig- 
liclien Freistadten íinden wir ein Ungarn ganz frcmdes 
Korporationssystem aus dein gothischen Feudalsystein. Hier 
wahlt er sich keinen seiner Beaintcn und hat eigentlich 
in keiner öfi’entlichen Angelegenheit eine Stimme. Eine 
Korporatien von AYahlbürgern, die sich nach einem, Un­
garn ganz freinden Grundsatze, selbst erganzt, wahlt ihm 
seiue lebenslangiichen Rathsherren und aus den Rathsherren 
die Magistrate. Dagegen ist es auf dem Dorfe ganz an- 
ders. Jedes Dorf hat Richter, Geschworne, dérén Zahl 
sich nach dér Grösse dér Geuieine richtet, und von zwei 
bis zwölf steigf; einen Kleinrichter oder eigentlich Raths- 
diener, und in manchen Gegenden einen Notar, dér Edel- 
mann und Jurist seyn, und wenn treu, einer Gemeine



grosse 1 orlheile gewahren kann. In vielen Gegenden und 
Gemeinden sind nber die Bauern selbst so gut in dér Fé­
der geiibt, dass sie keines Nőtárs bediirfen. Allé diese 
Beainten wablen síeli die Bauern nun allfáhrig selbst, und 
mit Ausnabme des Ríehters, ohne allén fremden oder 
kounnissariatischen Einfluss. Nur zum Ricbter schliigt die 
Herrscbaft 3 taugliche Mánner vor. J e d e r  ansás- 
sige Nachbar hat Stinnnrecht. Ja! selbst dieses Gesetz 
zcigt, dass inán aucli das Richterauit gerne ganz ohne 
allén herrscliaftlichen Einfluss liiitte besetzen lassen, denn 
nur den Einfluss dér Herrschaft auf die Wahl beschrankt 
das Gesetz, niclit aber den Bauer; denn ivó er bisher 
ganz frei gewáhlt hat, M aliit er auch forthin. Allé Beam­
ten sind dér Gemeinde verantworllich, und absetzbar. Allé 
Jalire imiss Erneuerune statt finden. Die adeligcn Koininu- 
nitiltcn iveiden auf ciné ahnliche Art ganz demokratiscli 
verwaltet. Die Komitate aber eben so. Auch hier wer- 
den allé 3 Jahre allé Magistrate vöm ersten Vizegespan 
bis zum Stublgeschivornen ganz frei gcwa'blt. J e d e r  
E d e l m a n n  hat dabei so viel Stimnie, als dér erste Mag- 
nat. Oft geht es bei diesen Wahlen sehr stiiriniscli her. 
Wo sie aber konstitutionsmássig voriiberirehen, da ist alles 
ruhig und ordentlich. So geht in Ungarn alles nach freier 
Wahl. Auch die Abgeordneten zu den Landtagen werden 
nicht durch qualifizirte Wiihler, sondern dtirch das ge- 
sammte adelige Volk gewiiklt. Jeder Geistliche und Edel­
mann, letztere vvcrágstenS 6  bis 7mal hunderttausend, ist 
Wahlcr.

§- 1-
Dieser §. setzt alsó die Wahl dér Geineindebeamten 

unter gesetzliche Bestinimnngen. Wie allé Gesetze Un-

--------------------  54 ---------------------



garns setzt aucli dieses das Non plus ultra fest, vvie weit 
die fieie Wahl beschrankt werden darf; liisst aber allé 
nooh grössere Frciheiten unangetastet. Ura nichls auf 
1'hiten ist dér Ungar raelír besorgt, als ura seine Freihei- 
ten und lasst überall nur gerade so viele Schranken er- 
riclilen, als zűr Sicherheit dér Freiheit seines Niichsteu 
nöthig sind. Daher auch dieses ueue Gesetz gégén jedes 
bestehende Recht des Grundherrn su delikat verfahrt, und 
nur den Bauer, auch so viel inöglich ohne Anlastung dér 
wirklichen Rechte des Edelmannes, dieselben theilhaftig zu 
inachen sucht.

#• 2.

Dieses die Verwaltung des Gemeindevermögens ord- 
nende Gesetz ist in sofern eine völlige Neueruug, als es 
eudlich den gesetzlichen Einfluss, welclier dein Grundherrn 
gebiihrt, feststellt. Es ordnet die Verpacldungen dér 
Gemeinnntzungen an, und das ist gut; es stellt aber die 
Aufsicht alléin dein Grundherrn anheim und da wiire eine 
bcssere Kontrolle in dér Gemeine selbst anzuordncn gewesen. 
Es künnte wohl auch in Zukunft dér Fali vorkonuneu. 
wie in dér Vergangenheit, dass dér aufsehcnde Beanite 
mit den Ortsvorstehern in Korapaguie die Geraeindeein- 
kiinfte veruntreut. Die Herrschaft selbst bcaufsichtigt diese 
Orkomanie nie, sondern iminer die Beainten, welche fúr 
dériéi Nebeneinkiinfte kéine verschlossenen Hande und Ta- 
schen habén. Dass auch das Koraitat die Rechnungen 
revidire, ware sehr zu wiinschen. Wohlthatiger als dieses 
Gesetz wird hinfort dér freie Gerichtsstand wirken, wo 
die Gemeinde ohne Einfluss dér Herrschaft ihre Beamten 
belangen kann.
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*• 3.
lm ganzen Reiclie ist das Kontributionsquantum land- 

taglich feslgesetzt und darf nie erhöht wcrdcn. Dieses 
Quantum ist auf di<; Komitate nádi Proportion dér darin 
vorhandenen Portén ausgetheilt. Jedes Komitat verthcilt 
seine Last wieder auf die Dörfer. Die Dörfer vertheilen 
sodann ihre Snmme wieder uuter sich. Die Herrschafí soll nur 
wachen, dass diese Vertheilung gerecht geschehe. Jeder 
Richter sammeli die Steuer ein und Iiefert sie an~ das Ko­
mitat, das einen Perzeptor hat, ab. Gewiss die eintachstc 
am wenigsten kostende Steuereinsammlung, die es in Európa 
gébén kann. Sie kostet nehmlich gar uichts und kommt 
doch ein. Uibrigens kam es wohl bisher auch vor, 
dass die Ortsrichter die eingesammelten Steuern nidit 
ablieferten oder die Perzeptoren den des Schreibcns un- 
kundigen Dorfrichtern weniger als sie ablieferten in 
die Koutributionsbiicblein einschrieben. Die Strafen, 
welche die Gesetze gégén solche Betrügereien verhiingen, 
iveiden an den schulrligen Individuen selten rollzogen. 
W ir vennissen daher in diesem Gesetze noch immer eine 
kraftige Schutzivehr dev Gemeinden gégén solchen Unter- 
schleif. Das Aufsichtsrecht dér Herrscbaft, eigentlich dér 
herrschaftlichen Beamten, ist nur eine schivache Sclu.tz- 
ivehr, da diese wohl öfter eben keine reincn H'ánde bewahren.

*■ 4 ‘
§. 5.

Diese Abschnitte behandeln eineu sehr schwierigen 
Gegenstand, und da sie ganz besonders jener festen, ent- 
schiedenen Fassung ennangeln, die wir schon beim 3. §. 
vermisst babon, so diirffen sie wohl diejenigen seyn, welclie



von kiinftigen Landtagen nahere Bestimmung am dringend- 
sten erwarten. Mán muss die Gemeinverwallungeu auf 
den Dürfern, in den Markién und Sladten genau kennen, 
um zu wissen, w e l c h e  g e r i n g e  Y e r l a s s i g k e i t  die 
Revision dér Geineinrechnungen durch die h e r r s c h a f t -  
l i chen  B e a m t e n  darbietet. Es geschieht nicht seiien, 
dass dér Bauer durch einen mit den Beamten einverstan- 
denen Ricliter schwerer gedriickt rvird, als allé üffentlichen 
und Urbariallasten zusammen vermügen. Denn die Rich- 
ter, Geschwornen und dér untere Beamtenstand sind leider 
iininer durstig! —  Hier ware sorgtaltigere Aufsicht und 
Strenge gégén Veruntreuung sehr zu wiinschen. Unsere 
Gesetze reichen zűr Bestrafung öffenilicher Veruntreuungen 
nicht aus; und dieser Gesetzartikel verhangt und verfiigt 
über dicsen wichtigen Punkt nichts.

§■ «•
Die lobensvcerthe Fiirsorge fiir die unmündigen Wai- 

sen vcrdient allé Anerkennung. Mán sieht, dass, wie oben 
bei Verkaufen von kcinen Laudemien; so hier bei Sterbe- 
fallen von keinen Mortuarien die Rede ist. Allé TaggeJ- 
der, Taxen u. s. w. bei Inventuren, Licitationen, allé Pro- 
zente von den Waisengeldem sind hier unbekannt. Nur 
dein Yormund wird, wenn Nieinand aus christlicher Liebe 
die Vormundschaft iibernehmen vvollte, eine dein Vermögen 
angemessene Yergütung zugestanden. Die Grundherrschaft, 
welche unentgeltliche Gerichtsbavkeit und Besorgung dér 
Waisenkasscn zu verwalten schuldig ist, muss fiir sich 
und die von ihr ernannten Yerwalter des Waisenvermö- 
gens fiir jeden Schaden haften; und selbst dafiir Ersatz 
leislen, so dass die Waisen nie cinen Yerlnst erleidcn



können. Dieser Punkt ist mit dankeuswerther Kláriiéit 
abgefasst und zeigl die Redlichkeit und Huinanitát dér 
Gesetzgeber im scbönsten Liclite.

§ . 7.
§ .  8 .

*• 9-
Dér 30ste Titel des 111. Theiles des Verbözi ge- 

stattet dem Bauer nur, über die Halfte seines e r w o rb e -  
nen  Verniögens frei zu verfügen, da die eine Halfte bei 
dein kinderlosen Bauer von Rechtswegen dem Grundberrn 
anheimfállt. Spater wurde ihm wohl aucli dieses nicht 
eimnal gestattet und selbst in neuerer Zeit, als ihm das 
geduldele Urbárium dér Maria Theresia, dieser wahren 
Bauernmutler, die freie Verfügung gestattele, konnte sie 
doch nicht streng durchgeführt werden. Jetzt wird ihm 
gesetzlich die freie Gevvalt über sein Yermügen gestattet. 
Es wird sogar auch das unbewegliche Vermögen zűr freien 
Yerfdgung gestcllt, wodureh dér kinderlose Bauer über 
sein Haus und die Nutzniessung derSession frej verfügen 
kann. Zu wünschen ware jcdoch gewesen, dass bei dér 
gesetzlichen Verfdgung über die Verlassenschaft derBauern, 
dér Fali, wenu dér Grundherr als Érbe eintritt, genauer 
bestimmt worden ware. Doch enthalt in diesem Punkte 
die Gesctzgebung üngarns eine bőse Liicke, aus dér un- 
zahlige Prozesse entstehen; indem selbst bei adeligcu Be- 
sitzungen dér Fiskus zum Érben kinderloser Personen sich 
aufwirft, sobald die Geschwister sich in das vaterliche 
Erbtheil getheilt habén. Wenn daher in IJngarn Jemand 
kinderlos stirbt, ohne durch ein T e s t a m e n t  Vor-  
so rg e  g e t r o f f e n  zu hal ién,  so trilt, sobald dér Erblas-

5S
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sec sich bereifs mit seinen Geschwistern getheilt hat, dér 
künigl. Fiskus bei adeligen, dér Hurrschaftsfiskal bei Un. 
adeligen als Érbe ein, wenn auch die leiblichen Geschwi- 
sfer als Érben vorhanden sind. Eine höchst betriibende 
und für viele Familien verderblicbe ünbestinmitheit.

X. Gesetzartikel.
Von d é r g r u n d h e r r l i c h e n  G e r i c h t s b a r k e i t  und 

dem Ur b a r i a l  p r ozes se.

Die Patrimonialgerichtsbarkeit Ungarns avar bisher 
ein sehr vernachlassigter Theil dér Verfassung. Dér 
Edelmann konnte nur bei ihm selbst von dein Bauer be- 
langt werden. Grössere Dominien richteten sich wohl 
sogar ein, dass ihre Beamten eine Slufent'olge von Appel- 
lationeu bildeteu z. B. vöm Verwalter zum Herrschafts- 
fiskai, von diesem zum Priifekt oder Direktor, von hier 
erst zum Grundlienn selbst. Dadurch wurde dér arme 
Bauer bei dér untersten inslanz oft Jahre láng herumge- 
zogen und nicht sellen inisshandelt, gepliindert und vvenig- 
stens zűr Ertragung auch des grössten (Jnrechls, enniidet. 
Ja , er hatte wohl noch von Gliick zu sagen, wenn er 
im Laufe dér Saclie nicht noch eine gute Tracht Priigel 
békám. Die Ordnung wiire freilich gewesen, dér Herr- 
schaft die Klage vorzubringen, und, nicht befriedigt, an 
den Herrnstuhl, das ist, an den herrschafllichen Gerichts* 
stuhl sich zu wenden. Da es jedoch gewisserinassen in 
dem Willcn dér Herrschaft lag, ob sie einen solchen 
Herrnstuhl haltén wolle, oder nicht, so musstc dér arme
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1 Tnterthan oft Jahre láng warten, bis es dem Hevrn ge- 
fiel, einen Herrastuhl zn hallen. Da aber auch liier dér 
Herr selbst oder sem Fiskai, Práfekt u. dgl. den Vorsitz 
fiihrte, auch wohl die Beamten des Herrn Beisitzer waren, 
und hüchsteus ein Stuhlrichter und Stuhlgeschwomer ge- 
genwartig war, so wurde auch da gewiss nur in deu evi- 
dentesten Falién dem Bauer Recht gesprochen.

Mán muss jcdoch liier gestehen, dass dér grösste 
Theil des ungarischen Adels, da wo ei richterliche Funk- 
tionen ausiibt, von einein Ehr- und Gerechtigkeitsgefiihl 
bescelt wird, welches ihn selbst unter schwiorigen Uni- 
slandeu bei dem Rechte verharrcn lásst. Dér grösste Theil 
dér Komitatsbeamten, wenn er sich von den Herrschaften 
unabhangig eihallen konnte, erkampfte avohl hin und wie- 
der dem Bauer Recht. Es war aber doch iuiuier sehr 
schvver, wo Beklagter, Richter und Exekufor in einer Per- 
son zu Gericht sass. Auch kann dem Bauer das vor 
dem Herrnstuhl wider seinen Grundherrn erruugenc Recht 
gewölmlich theuer zu stehen, da ja dér Stock des Grund- 
herrn iiber den siegenden Bauer desto schwerer schwebte, 
je muthiger er sicli Recht errungen hatte. Es hat daher 
auf dem Landtage unter den Stiinden nicht an einer muthi- 
gén Majoritat gefehlt, welche fiir den Unadeligen einen 
völlig unabhangigen Gerichtsstand zu erkiimpfen wiinschle. 
Da jedoch hierdurch die Grundherren gewissermassen die 
Unterthanschaft gánzlich verloren, und sich mit dem Bauer 
vor dem Gerichte völlig gleichgestellt hatten, so scheíterte 
das Vorhaben an dem Widerstande dér Magnaten, welche 
freilich auch den grössten Gruudbesitz im Lande reprásen- 
tiren. Es gibt Magnaten, dérén Besitzthum dem des hal­
ben niedern Adels gleichkommt. Es war alsó hier ein
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schwerer Kampf und ein delikatcs Féld. Dér niedere Adél 
kampfte gewissermassen um die Gerichtsstellen, als eine 
reiche Quelle von Aemtern und Erwerb; dér liohe Adél 
vertheidigte seinen Gerichtsstand, ohne den er ganzlich 
den Chikanen einer sich bildenden Bureaukratie an- 
heim fiele.

Es mussten alsó die Patriuionialgerichte beibehalten 
werden. Nur waren die Standé bciniiht, diese Gerichte 
so unabhangig als möglich zu machen, und dér daraufbe- 
ziigliche Gesetzarlikel ist das Resultat langer Berathschla- 
gungen.

Es wird nun in Zukunft auf den Herrnstühlen iui 
Namen, (alsó nicht uiehr d u rcb  den Grundherrn) und 
auf Unkoslen des Grundherrn Recht gesprochen. Dieses 
ist sehr wesentlich und macht den Herrnstuhl zu einer 
Last des Grundherrn, welche bei einigennassen unvorsich- 
tigen Beamten, die mit dér bisherigen Art, die Unterlha- 
nen zu behandeln, fortfahren möchten, oder bei schwieri- 
geu Unterthanen gar leicht den Ertrag dér Nutzungen 
von den Unterthanen übersteigen müchte. Hierdurch diirf- 
ten in Zukunft viele Grundherren bewogen werden, sich 
ihrer Unterthanen durch Ablösungskontrakte zu ent- 
ledigen.

Das Prasidium bei díesen Gerichtsstühlen wird dem 
Grundherrn und seinen Beamten und mit demselben auch 
jede Stinmie bei diesen Gerichten entzogen. Ein gewalti- 
ger Schrilt zu einem unabhangigen Gerichtsstande. Dér 
Grundherr muss einen, keiner Einwendung unterliegenden 
Komitatsassessor zum Prases ernennen. Mit dem Práses 
sitzen nocli 4  Beisitzer, weder niehr noch weuiger, als
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Richter bei dem Hermstuhle. Ausser dieselt fiinf Rich- 
tern hat Nieinand eine Stiinine ilabei, und diese fiinf 
Ricliter habén auch iin Falle dér Revision ihrer Urtheile 
durch das Kom itat bei diesen keine S tinimé inehr.

Dunkel ist die Stelle wegen Erwiililung dér zwei 
rechtsverstiindigen Richter. Da nehmlich bisher kein Un- 
adeliger ein öffentliches Aint bekleiden konnte, so bleibt 
lűer die Frage: Diirfen diese rechtsversfandigen Mánner
auch Unadelige sevn? Freilich suli keine gesetzliche Ein- 
wendung Slatt fiúdén können, und dieses scheint die Un-, 
adeligen auszuschliessen; andrerseits scheint mán eiu Pfört- 
chen offen gelassen zu habén, um auch deui Unadeligen 
állmaidig den Eintritt in die Richteistellen und öffentlichen 
Acmter zu beieiten. Dass auch Komitatspersonen, nehm­
lich Assessoren zu Richtern verwendet werden können, 
bestatigt den Zutritt dér Unadeligen zu den Richterslellen 
des Herrnstuhls.

Die andern beiden Richter des Herrnstuhls als ge­
setzliche Zeugenschaft (testimonium legale) sind dér Be- 
zirksstuhlrichtcr und Komitatsgeschworne. Ohne Stiuim- 
fáhigkeit beachtet das Interessé des Bauers auch noch dér 
Konntatsfiskal. Notar des Herrnstuhls, auch eine sehr 
wichtige Person wegen dér Stylisirung dér Beschliisse, 
kann eine vöm Grundherrn ernannte Person, jedoch eine 
Stimme sevn. Dér Unterthan kann sich endlich 
eigends einen Advokaten wahlen, dér ihn vor dem 
Hcrrnstuhl vertritt, oder sich auch des Rechtsbeistandes 
des Kmnitatsfiskals, dér dieses unmtgeltlich zu thun schul- 
dig ist, bedienen.

Diese Verordnung ist höchst wichtig und stellt ge- 
wissormassen den Baucr mit scinem Grundherrn vor dem
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Gerichte auf gleichen Fuss. Bisher durfte sich dér En- 
terthan in Urbaríalangelegenheiten nie eines Advokatcn be- 
dienen, sondern sich nur durch den Komüatsíiskal vertre- 
ten lassen.

Nach allén diesen Bestiinmungen drangen sich uns 
folgende Bemerkungen auf. Obwohl dér versaminelte Land" 
tag alles gethan hat, urn so viel möglich einen unabhan- 
gigen Gerichtsstuhl herzustellen, so lásst sich denu auch 
nicht liiugnen, dass dem Grundherrn Mittel géniig iibrig 
sind, den Herrnstuhl zu influenziren. Einmal übt dér 
Grundherr so wic dér Edelniann überhaupt, so dér grosse 
Gutsbesitzer und Magnat, auf die Wahl dér Koniitats- 
beamten grossen Einfluss aus, indein dér Adél ohne Da- 
zwischenkunft dér andern Volksklassen allé drei Jahre 
aus seiner Mitte die Magistraluren besetzt. Missfállt 
daher ein Komitatsbeainter, wenn auch durch gerechte 
Strenge, so láufit er Gefahr, bei dér künftigen Wahl seine 
Stelle zu verlieren; wogegen nicht eben allé diese Herren 
gleichgültig sind.

Ferner sleht die Wahl dér Richter und des Nőtárs 
dein Grundherrn zu, dér sich dicseiben durch Diurnen, die 
nicht festgesetzt sind, und seine Bewirthung verpflichtet 
und gefállig inachen kann. So hangén auch die Richter 
schon dadurch von dér Herrschaft ab, dass ein ungefiilli- 
ger Richter in einen gewissen Yerruf koinmen, und zu 
keinen Herrnstiihlen uiehr beigezogen werden kann. Dér 
Erwerh, welchen jedoch dieses Gesetz dem unbeiuittelten 
Adél erüffnet, ist so bedeutend, dass daraus manches folgt, 
was dér llnpartheilichkeit dér Richter schadet.

Dass dér Unterthan sich seinein Yertrauen geniiiss 
einen Vertreter, dér seine Sache fúhrt, frei wáhlen kann.



gleicht den obigen Mangel einigermassen aus, maciit aber 
das Rechtsverfahren kostspieligcr und diirftc es trotz dcr 
Bestimmung, dass Urbarialangelegenheiten in erster Instanz 
bei demselben Herrnstuhl, wo sie angefangen werden, auch 
beendet sevn niiissen, durch die gestatteten Appellationen, 
und zwar wenn iiber 60  fi. innerhalb des liesitzes, sehr 
verzügern.

So voi'írefflich und dankenswcrth das Reclit ist, dass 
sicli hinfiiro aucli dér Konlribuent seinen Advokaten frei 
wahfen kaim, so ware aber doch auch zu wiinschen, dass 
cin Mittel gefunden wiirde, um zu verhindcrn, dass niclit 
hungrige Advokaten, déren es unter vielen wackeru Mán* 
nern in Ungarn, wo ihre Zahl unbeschr'ánkt ist, viele 
gibt, den annen Kontribuenten aus Enverbsuclit zu Pro- 
zessen anreizen und zu kostspieligen Streitigkeiten mit dem 
Grundherrn oder auch unter sich verlocken.

Uibrigens diirften die durch die Heimstiihle, welche 
von nun haufiger und unendlich kostspieliger als bislier 
seyn müssen, verursachten Kosten gar bald den grössten 
Theil dér dem Grundherrn von den Unterthanen zufallen- 
den Einkiinfte absorbiren. Hierdurch dürfte mit dér Zeit 
die unmittelbare Staatsbürgerschaft des Bauers und Auf- 
hebung dér Palrimonialgerichtsbarkeit herbeigefiihrt werden. 
Weit aussehend ist dieses Gesetz jedenfalls und durch- 
aus nicht zu iaugnen, dass damit die Bahn dér Reform 
in Ungarn, wo nicht hétrétén, doch sehr nahe beriihrt ist.

§• 1-
Diese Bestimmung ist peremtorisch. Ohne die ade- 

ligen Rechte im Geringsten anzutasten, oder den Rechtsweg 
zu verandern, oder auch eine wesentliche Neuerung einzu-



fiihren, wird alles bisher hüchst willkiihrliche Verfahren 
dér Herrschaften eingestellt. In Urbarialsachen muss zwar 
dér Unterthan seine Klage bei seinem Grundherrn anbrin- 
gen. Dieser hat aber so viele Motive, seinem Unterthan 
auf dem kürzesten Wege Recht widerfahren zu lassen, 
dass er nur seinen eigenen Schaden suchen miisste, wenn 
er es verweigerte. Dabei hat er, sobald dér Unterthan 
sich einigermassen seines Rechts bewusst oder von einem 
geschickten Rathgeber unterstützt ist, so wenig Hoffming, 
am Ende, trotz grossen Kosten, Recht zu behalten, dass 
es nicht in seinem Interessé ist, billiges Recht zu ver- 
weigern.

Noch ■ iher drangl ihn aber dér gesetzlich vorgeschrie- 
bene Terinin von 15 Tagén und die Anordnung eines 
áusserst kustspieligen Herrnstuhls. Manche Herrschaften, 
die bisher ihre Beamten schalten und walten liessen und 
dadurch, dass ihre Beamten sich gégén die Unterthanen 
alles erlaubten, in Yerruf gekommen sind, habén sich wirk- 
lich zu beeilen, bessere Ordnung zu treffen, da erbitterte 
Unterthanen von nun an dem Grundherrn sehr kostspielige 
Verlegenheiten bereiten können. Warnend befiehlt daher 
das Gesctz dem unterscchenden Komitatsbeamten, gütlichen 
Yergleich zu versuchen. Die unentgeltliche Ausfertigung 
des üntersuchungsberichtes ist eiue grosse Rechtswohithat, 
die den Unterthan mit beinahe chinesischer Skrupulositat 
auch gégén die etwaige Partheiliclikeit des Komitatsbeam­
ten schiitzt.

§. 2.

Dér erste Punkt schrankt schon die bisherige, beinahe 
sonverane W iilkiihr des Grundherrn, wie auch Verzögernng

5
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des Rechtes ein. Dass eiu Edelmann dem Befehle des 
Komitats pünktlich nachkommen muss, verstelit sich wohl 
schon aus dér Natúr des Síaatsverbandes, ist aber in Un- 
garn dennoch etwas ganz Neues; da bisher das Geborchen 
nur als eine Sache des Plebejers angesehen wurde. Dass 
aber jeder Urbarialprozess bei demselben Herrnstuhl, wo 
er angefangen, aucli bcendet, und die Exekution dem 
Komitatsgerichtsstuhl iihergeljen werden muss, beschleunigt 
einerseits das Recht und schützt auch gégén etwaigen Uiber- 
griff eines vielleicht influenzirten ITerrnstuhls. Freilich ist 
aber auch dér Zweck des ITerrnstuhls nicht recht abzu- 
sehen, und da das Urtheil selbst, wenn beide Partheien 
damit zufrieden waren, vöm Komitatsgerichtsstuhl revidirt 
werden muss, so scheint dér Herrnstuhl überfliissig. Mau 
wird daher wohl zugestehen mlisscn, dass die Patri- 
monialgerichtsbarkeit in Ungarn eben nichts Anlockendes 
hat, und hinfort den Unterthan weniger als in jedem an- 
dern Lande, mit TJnrecht bedroht.

Bisher hing es auch so ziemlich von dér Willkiihr 
des Grundherrn ab, ob er einen Herrnstuhl haltén wollte, 
oder nicht. Manche Herren hielten wohl auch mehrere 
Jahre hindurch keinen Herrnstuhl, und die Beamten zogen 
die Unterthanen lángé herum. Die grosse Gewalt des 
Komitats, welclie durch dieses Gcsetz ungemein verinehrt 
wird, hat jetzt alier die entschiedensten Mittel, den Gruiul- 
herrn zűr Abhaltung eines Herrnstuhls zu zwingen, und 
im Falle dér Widersetzlichkeit auf Kosten dér Herrschaft 
dem Unterthan Recht zu verschaffen.

Ganz besonders muss es dem mit Ungarns Verfassung 
weniger bekannten Auslander vorkommen, wenn er so ott



und auch im letzlen Punkte dieses § . hőit, dass dem Un- 
tertlian jedenfalls unentgellliches Reclit geleistet werden 
uiuss, und das Knmitat ein Gericht untersetzen kann, wel- 
ches die Arbeiten eines Herrnstuhls unentgeltlich verrichten 
muss. Fügén wir nuu noch bei, dass in Ungarn in dér 
Regei allé Richter unbesoldet sind, so wird sich das Stau- 
nen noch meliren. Mán muss aber wissen, dass in Un- 
garn die üffentlichen Aemler überhaupt, mit einziger Aus- 
nahine dér Kamerái- und Richteramter bei den küchslen 
Landcsstellen, so gut wie unbesoldet sind. Ein Obergespan 
bezieht als solcher gar keincn Gehalt, obwohl seine Wüide 
dér eines Kabinetsministers bei andern Regierungen nicht 
viel nachgibt und in dér Regei von den ersten- Magnaten 
bekleidet wird. Ein Vizegespan, die grüsste Gewalt im 
Komitate, das oft weit iiber eine Viertel - Millión Einwoh- 
ner und mitunter die Ausdelmung eines kleinen König- 
reiches hat, wird mit fiinf bis siebenhundert Gulden, ein 
Oberstuhlricbter mit vier, ein Unterstuhlrichter mit drei, 
ein Stublgeschworner mit 150 Gulden besoldet. Dennoch 
werden allé diese in grossein Anselien stehende Aemter 
von dem Kern des Adels freudig und mit Éhre verwaltet. 
In Ungarn sind allé Komitatsauiter Ehrenámter.

§• 3-

Dér erste Theil dieses § . gesteht zwar den Grnnd- 
herren das Recht zu, im Falle dér Widerspenstigkeit des 
Ünterthans sich allé u n b e z w e ife l te n  Schuldigkeiten auch 
mittelst Exekution zu verscliaffen. Es ist aber auch die­
ses Recht so beschránkt und verklausulirt, dass gewiss

5 *
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nur in den wenigslen Fallen darnn Gebraucli gomacht 
werdon ívivd. L'iberdiess slehen iiicr noch ein paar Worte, 
welclie den Zustand des Landmanns in Ungarn ganz ni'u 
gestallen. Kc in e  k ö r p e r l i c h e  S t ra fc !  das ist oigent- 
lich dér grosso AVendepunkt iu dér Geschichte Ungarns 
und Üepi Zustande des ungarisehenBaucrs. Wer da vveiss, 
vas dér Sl-ick bisiier sicli auf dem Hűeken und 1 linter- 
tlieile des áruién Bauers zu zerarbeiten hatte, wird sich 
fíeueu, dass hinfort in Ungarn wieder Haselnüsse wachsen 
kőimen. Allé andern A oiíheilc, welche das Urbárium dem 
Landmanne zugestelit, iveiden dureli das gewaliige Wort 
des Königs und des Landtages: ke in  S t o ck  mehr !  ersl 
eine Wirklichkeit. Was lialfen friiher allé Bestiininuugen 
des Urbáriuma, allé Gesetze und sclbst dér immer zu spiit 
koimnende Scliulz des Komitats í Dic Herrschaftoa liessen 
ihre Unterthanen erst priigeln und dann moclite dér Ge- 
prügelte eben sehen, wie mán iliui dieselben wieder ab- 
nalnn. Das Theresianische Urbárium ordnet noch für Ro- 
botversáumnisse zwölf, in manchen Falién auch 24  Prügel. 
Reklagte sicli dér Unterthan beim Komitate, so erhielt 
er von dem verklagten Grundherrn wieder Prügel. Und 
was sagte das Urbárium dazu{ Folgendes: AVenn dem 
Unterllian Unrecbt geschieht, so soll er sich beim Beam- 
ten und nachker beim Grundherrn beklagen, und wenn er 
auch da nicht Recht fmdet, mag er zum Komitat kominen. 
Sollte er aber dafiir, dass dér Unterthan zum Komitat 
seine Zullucht nimmt, vöm Grundlierrn misshandelt wer- 
den, —  so wolle mán den Grundherrn betrachten als 
cinen, dér nider seine Unterthanen ivüthet! —  Wornach 
dér Grundherr eben nicht viel fragte. Jetzt heisst es 
aber anders. Dér Grundherr darf nicht mehr prügeln und
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dér Unterthan imiss fúr jede Misshnndlung Genugthuung 
crhalten! —  Wie dicses Gesctz denen bekoinineu wird. 
dic bisher ilire Unterthanen zu misshandeln gewohnt wa- 
ren, inuss die Znkunft Illíren.

£ine zweite hüchst wichtige Verordiuing dieses Punk- 
tes gibt dem Bauer eine neue Sicherheit fiir sein Eigeu- 
tliuui, nehinlich das bisher ma dem Edelmaune zusteheude 
Iiucht dér R e p o s i t i o n .  In Ungarn war uekmiich ion 
jelier Gewalt mit Recht vermisclit und das Faustreclil 
spiclié eine um so grüssere Rolle, als dér, uelcher einuial 
un Besitze und Genusse einer Sache ist, woiil erst fúr 
seine Nachkommen auf dem Wcge des Rechlen etwas zu 
bcsorgen hat. lieuti possidenlcs. Um nun zum Prozess 
zu gelangen, seldug inán in Ungarn gern den kiirzesten 
Weg eiu, und es kain und kouiiut, besonders in Erbschafts- 
íállen, nicht selten zu kleinen Kriegcn. Unter Edelleuten 
ward nun dem Uibel dadurch gesleuert: dass ein Edel- 
rnann, dér ein Gut, Grundstück u. s. w. seit laugerer 
Zeit im Bcsitz hatte, und von einem anderen Edéi- 
manne daraus geworfeu wurde, segleich den Vizegespan des 
Komitats auffordern konnte, ihu oline weitern Prozess wie- 
dér auf Kosten des Gewaltiibers in seinen Besitz zuriiek- 
zuversetzen, und den, dér auf die Sache Anspriiche zu 
halién glaubte, auf deu Rechtsweg zu verweisen.

Dem Unadeligen kam natiirlich dicse Wolilthat nicht 
zu gut, am allerwenigsten konnte jedoch dér Bauer gégén 
seinen Grundherrn bestehen, wenn diesem einiiel, ihn ge- 
waltthatig aus seinem innegeliabten Besitze zu vedreiben.

Jctzt darf alsó auch dér Bauer gégén seinen Grund 
licrru ohne weiteres die summarische Wiedereinsetzung in
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seinen liesitz gégén den Grundherrn fordem. Dieses Zu- 
gestándniss iin Yereine mit dér Befreiung von dem Stáb 
Wehe hebt den Bauer zu einem Staatshiirger etnpor, wel- 
cher g e s i c h e r t e  P e r s o n  und E ige n t h ti m b c s i t z l .

§• *■

Die wichtigste Bestimmung dieses § . ist die Verord- 
nuug: dass allé Urtheile nicht willkiihrliche Ausspriiche, 
sondern auf Rechtsgriinde gestiitzte Urtheile eincs nach 
Gesetzen entscheidenden Richters seyn miissen. Dér Recht- 
zug innerhalb des Besitzes schiitzt auch in Zukunft den 
Bauer mehr als bisher gégén etwaige Ungerechtigkeiten. 
Freilich bleibt es bei Objecten von geringerctn Betrage gar 
sehr zweifelhaft, ob cs vortheilhaftcr sey, in erster Instanz 
selbst eine gerechte Sache zu verlieren, oder sie in letzter 
Instanz nach Jahren und mit das Objekt iibersteigenden Pro- 
zesskosten zu gewinnen?—  Gewiss waren hier biliige An- 
ordnungen, bis zu welchem Betrage ein Gegenstand seyn 
muss, um durch allé lnstanzen appellirt zu werden, sehr 
zu wiinsrhcn. Ein TJibelstand ist, dass oft einfache Polt- 
zeisachen und kleinliche Intriguen und Geschwatze liis in 
das Kabinet appellirt werden.

#• 5

Dér Unterthan suli gégén allé Wíllkühr seines Grund- 
lierrn geschiitzt seyn, und dass dieses Gesetz daftir sorgt, 
dass er es wirklich sey, wird jeder Unparthciische zugeben. 
V'crgleicht inán diese Bestiuimungen mit den 12 und 24 
Priigeln, welche das Theresianische Urbárium festgesetzt, 
und dem Bauer zuerkennt, wenn er z. B. einmal nicht in
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die Robot komint, so wird mán gestehen messen, dass die 
Humanitat dér Gesetzgebung seit 50 Jahren grosso Fort- 
scbritte gemacht habé. Dem Stocke des Edeluiannes war 
bisher nicht nur sein Bauer und Unlerthan preisgegeben, 
sondern jeder Ünadelige, und es hat Leutp gegeben, welcbe 
nnadelige Menschen dér ausgezeichnetsten und respeklabel- 
sten Art bárt roisshandelten, blos unt zeigen zu konnen, 
dass sie Edelleute seven. Solchem Vnfuge, solchcr Brutalitat 
ist durcli dieses Gesetz kráfiig vorgebeugt. Mán muss 
aber auch gestehen, dass dér bei aveitein grössle Theil des 
Adels solchen Missbrauch adeliger Rechte entsehieden 
verabscbeute. Als daher die Kunde von den Brutalitáten 
eines Beleznay und Blaskovits ror den versammelten Land- 
tag gebracht wurde, offenbarte sich dieser Abscheu mit 
einern Schrei des aligemeinen UnwilJens und Entsetzens, 
und anerkannt wurde laut die dringende Nothwendigkeit, 
diesen Schmutzfieck von dem glanzenden Panier ungari- 
scbcr Freiheit zu ti Igen.

Gewiss höchst Jiberal ist dér 3te Punkt dieses §., 
wclcher in Bezug auf Schadenersatz zwischen Grundherren 
und Unterthanen ciné Reziprocitat herstellt, wie sie selbst 
iin freien Nordamerika nicht besser verlangt werden kaim. 
Bewunderungswerth ist daher gewiss die Resignation des 
Landtages, mit welcher er hier den Anfang macht, eine 
Gleichheit vor den Gesetzen zwischen den verschiedenen 
kiásson dér Landesbewohner herzustellen. Bedenkt mán 
noch, dass dér ünadelige bei dem Landtage keine Ver- 
treter hat und die ganze Standetafel blos aus Adeligen be- 
steht, so muss mán gestehen, dass dér ungarische Adél 
an Hochsinn und Edelmuth weit iiber den mancher an- 
derer Lánder hervorragt. Dieses Opfer war gewiss eines
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dér sehwersten, das in Ungarn gebracht werden konnte. 
Dér stolze ungarische Edelmann muss sicli in Zukunft 
gefallen lassen, gégén seincn Unterthan im Uibcrtretungs- 
falJe su inm ar i s c l r  zu 60 íl. Schadenersatz durch den 
Stuhlrichtcr verurtheilt und exequirt zu werden! Ja, sollte 
die Suinme auch grösser seyn, so kann dér Komitatsge- 
richtsslulil auch suniniarisch gégén ihn verfahren: und im 
Falle dér Böswilligkeit auch die doppclte Suinme als Strafe 
verfügen. Dieses fiilirt nun wobl endlich dalán, wohin je- 
der, dér es mit Ungarn gut uieint, es gern konimen sieht. 
Keines dér wirklichen Rcclite und Yorziige werde dein 
Adél entrissen, keines seiner Prárogativc angetastet; nur 
werde ihni auch nicht gestattet, die Rechte dér übrigen 
Staatsbiirger anzutasten, und sich als den alleinigen Men- 
sclien, die übrigen Landesbewohner aber als AVcscn gerin- 
gcrev Gattung zu bctrachten. Dér Adél sey kraftig ge- 
schiilzt in seincn Reclitcn, aber dem Missbrauch derselben 
zum Nachtheile anderer sev eben so kraftig gcwehrt. 
Dass mán in Ungarn auf dieses Ziel hiuarbcitct, rvird 
wolil aus jeder Zeile dicsér Gesetze klar. Es diirfte eine 
Zeit koinmen, wo es in Ungarn wieder recht wohnlich 
werden wird. Bisher war es freilich fiir den Unadeligen 
etwas schwer, sich von dér Vortrefflichkeit dér Yerfassung 
Ungarns zu iiberzcugen. AYiederhoIt miissen wir auch 
wieder auf den schönen Schluss dieses Paragraphs auf- 
merksain maciién, welcher, wie sclion öfter, die uneu t -  
g e l t l i c h e  Verabfolgung dér Entscheidungen au die Par- 
llieien anordnet.
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*■ 6-
*• 7.
§ .  8.

§ •  9 .

§  10.

Diese letzteren Bestimmuugen enthalten ein ausführ- 
liclios Gesetz iibev die Regulirnng dér Weiekbilde. Seiner 
Natúr nach unterliegt das Gesetz vielen Klauseln und die 
Ausfdhrung manchen Schwierigkeitcn. Es wird alsó wohl 
inir nach und nach in Yollziehung komáién, aber gewiss 
überall, wo es vollzogen wird, die W'ohlthatigsten Folgen 
uach sich ziehen, und die Industrie dér Landwirthschaft 
unendlich heben.

Bisher war nehmlich die Unmöglíchkeit, seine Grund- 
stiicke abgesondert zu bcsitzen, ein Haupthinderniss, die­
selben nach Gutdünken zu benutzen und zu cinem hühern 
Ertrage zu bringon. Mán musste sich eben in die Art 
dér Wirthschaft fügén, welche in dem Orte, wo mán die 
Gmndstücke besass, üblich war. Soriéi immer, olme die 
adeligen Rechtc des Landes zu rerletzen, möglich ist, soll 
von nun an in jeder Markung die gehürige Proportion 
eingefűhrt werden. Es soll nehmlich das ganze Territo- 
rium vermessen und untcr die Bcsitzer, seyen es Adelige 
oder fiiadéi ige, nach Maassgabe vertheilt werden. Nur 
was eiumal dér Unterthan besitzt, soll auch dann nicht 
inehr in ein adeliges Besitzthum venvandelt werden kön- 
nen, wenn es die Urbarialgebiihr iiberstiege, sondern dér 
Grundherr ist, verpflichtet, aus dem Uiberschusse neue 
Sessionen zu bilden.



Die Regulirung muss auf Rostén des Grundherrn 
auch dann vor sich gehen, wenn dér grössere Tlieil dér 
Bauern, oder aber auch einer dér adeligen Mitbesitzer dér 
Markung es fordert. In reguiirten Weichbilden wird dann 
viele Yeraniassung zu Prozessen, Gewaltlhatigkeiten und 
Streitigkeiten wegfallen. Jeder wird seinen Besitz kennen. 
frei von jedeui Eingriffe verwenden, und seinen Einsichten 
und seinern Fieisse gemass benutzen.

------ 7 4 ------

Diesem Gesetze gemiiss ist alsó von mm an dér 
Bauer in Ungarn in einen von jeder WilJkiihr freieu Zu- 
stand versetzt. Seine Yergaugenheit und Zukunft werden 
von einander sehr verschiedeu seyn, Uiber den beriichtigten 
Punkt: ob dér Bauer eine Saclie oder Person sey; Reehte 
oder blos Eigensehaften besitze? wird auf den Landfagcn 
nicht meiir gestritten werden. Yon mm an ist die Per­
son des Bauers unter den Schutz derselben Gesetze ge- 
stelltj welche ihm auch wirkliche Rechte vériéiben. Mán 
darf daher mit einiger Zuversicht auf die Zukunft des 
Bauers in Ungarn blicken, und kann mit Fug behanpten: 
dass mit dem Jahre 1836 fiir ihn eine ueue Aera 
beginne.

Dér Bauer in Ungarn ist im Besitz eines hínlang- 
licken Bauergules, dessen Normál bestand bei unzcrtheilter 
Session in keinem Theile des Landes unter 12 Joch des 
besten Bodens und 5 Joch zweischiiriger VViesen, in inan- 
chen Theilen des Reiches aber auch 32 Joch Bódén mit 
10 bis 12 Joch Wiesen betragt. Dass diese Ungleich- 
lifcit statt hűdet, daran sind verschiedene Umstánde schuld, 
hauptsáchlich wohl die Kolonisationsverháitnisse. Die
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oberen und Berggegenden waren immei stark bérűikért, und 
es var mehr Mange! an Raum als Yolk vorhanden. Da- 
her wurden kiér die Sessionen klciner. In den ebenen, 
freilich auch fettern Theilen des Landes ist das Verhalt- 
nissumgekehrt: bei grosser Ausdehnung diinne Bevölkerung. 
Dahcr die grossen Sessionen, um die Kultur des Bodcns zu 
be°ünstigen. Ausserdem geniessen die Banem für sehr 
massigen Zins die sogenannten Rottgründe oder Liber- 
landgriinde, dérén Quantitat sich nach dein Fleisse und 
dér Wohlhabenheit des Bauers richtet. Dieses Eigentbum 
ist ihm durch die Gesetze zwar nicht dem Namen, aber 
dér That nach unwiderruflicli iiberiassen.

Für diesen Besitz leistet er dem Staate sehr massige 
Abgahen, theils in haareiu Gelde, theils in Militiirverptle- 
gung, dérén ganzer Betrag fúr eine ganze Session ohnge- 
fahr auf 35 fl. C. M. angenonnnen werden kann. Dafür 
werden ihm aber auch vöm Staate manche Vortheile, beson- 
ders ein unentgeltlicher Gerichtsstand, Schutz in allén An- 
fechtungen von Seite des Grundlierrn, auf Kosten des 
Letzteren, geleistet. Uiberdiess werden ihm auch in aus- 
scrordentlichen Fallen, bei Brandlegamgen, Hagelschaden, 
in Zeiten dér Seuchen und ansteckenden Krankheiten, Un- 
terstützungen zu Theil.

Seinern Grundhcrrn leistet er 52 Tagé mit Zwiege- 
spann Arbeit und noch zwei Tagé fúr die lángé Fuhr; 
drei Tagé Jagdrobot, die gewissermassen zu seinern eigenen 
Vortheil wegen Ausrottung des Wildes gereicht; ferner 
fiihrt er dem Grundherrn eine Elafter Holz in seinen Hof. 
Dér Zehent gehört dem Bischofe, das Neuntel, wo es üb- 
lich ist, dér Herrschaft. Indessen ist Letzteres doch in 
den wenigsten Gegenden, gégén sehr biliige Leistungen,



abgelöst. Ali Geld zahlt er dem Gruudherru cinen 
Gulden.

Hiermit sitid nun die ganzen Lasten, nelclie dei 
Bauer in Ungarn zu tragen hat, aufgezahlt. Konsrriptio- 
nen kennt mán in Ungarn nicht; die Heeresniacht wird in 
Friedenszeiten dureh freie An\verbungen erganzt und itt 
Kriegszeiten dureh Ausliebungen, dérén Starke fiir jeden 
Fali dér Landtag bcsliunnt, hergestellt. Absohite Militiir- 
pllichtigkeit driiekt alsó den Bauer keineswegs; Slenipel, 
Tasién, Laudeinien, Mortuarien, Binnenzölle, Aufschlííge, 
Trank-, Kopf- und Verzehrungssteuer, Mühlzwang, Gefiille, 
innere Laudwachen und wie allé dicse Diuge lieissen, 
kennt nian in Ungarn durcliaus nicht. Das Lében des 
Baucrs wird dureh keine l'lackereien mehr betrübt, und 
ttíll er sich nur ordentlich betragen, so kann er wohl 
so frei und glücklich lebeu, als irgend cin Menscli auf 
Érden.

Von Seite dér Herrschaft hat er hinfort durcliaus 
keine Bedrückung, weder in Ansehung semer Leistungen, 
noch seiner Persou, zu besorgen. Dér Steckcn des Trei- 
bers ist gebrochen. Bislter war es wohl anders, und die 
Frechheit nianclier, besonders subalterner Beamten, kannte 
keine Grenzen. Hinfdhro rvird dalier dem imgarisclien 
Landmanne eiue licitére Zukunft blühen. Uiberdiess kann 
er ungehindert im ganzen Lande Jiandeiu und Maiidéin, 
ohne dafiir mit einer neuen Ábgabe belegt zu worden. 
Er kann Del-, Branntweiu- und andere Faluikén anlegen; 
kann 1 faiilirungen treiben, welche er will; keine. Gewerbs- 
noch Erwerbssteuer lauert auf den Lohu seines Fleisses.

Wir niöcbten dalier wuhl fragen, wo sich denn in 
Európa dér Bauer in so giinsliger Lage belinde # In Un-

------ 76 — -
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garn isi dér Bauer wirklicii ein freier Maim und kaun 
mit Slolz auf sein theures Vaterland blicken und mit gan- 
zer Liebe sn seiueui Herde hangén.

Nun ist wohl dem Bauer nichts mehr zu wünschen, 
als dass er

1) Doch ja  dureh guten Schnlunterricht und christliche 
Erziehung diejenige Ausbildnng seines Kopfes und 
Herzens erkalte, welche durchaus erforderlich ist, 
wenn so schüne Rechte und Freiheiten die heilsa- 
men Folgen habén sollen, dérén sie fabig sind.

2) Dass er sich in dem erlangten Besitz dér Men- 
schenrechte als wirklich freier Unterthan des Staats 
eben so vor Uibennnth hüte, als cr sich zűr Zeit 
des Druckes vor Verzweiflung zu bewahren wusste.

3) Dass dér wohlkabende Adél und Gutsbesitzer bei 
den eingetretenen bessem Verhaltnissen dem Land- 
manne allén Yorschub leisten und mit gutem Bei* 
spiel vorangehen müge, damit derselbe, zum Fleisse 
und zűr Industrie erumntert, für sich und das Land 
allé jene Vortheile erzwecke, welche mán vnn seinen 
giinstigen Verhaltnissen und dér Güte des Bodens 
envarten kann.

Sehr grosse Vortlieile, sowohl ftir das Land, als be- 
sonders fúr den Unadeligen im Allgemeinen, werden aus 
noch zwei Gesetzpunkten erwachsen, welche neben dem Ur­
bárium die Frucht des lángén und oft stiirmischen Land- 
tages sind.

Bisher konnte dér Unadelige den Adeligen nicht vor 
Gericht belangen, d. h. in dér ungarischen Geschaftsprache: 
dér Unadelige hatte gégén den Adeligen kein Aktorat. 
Dér Unadelige durfte sich alsó gégén den Edelmann kei-
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ues Advukaten bediencn und konnte ihn nicht zitiren Jus­
sén, gondéin musste sich, voui Edelinanne beleidigt, dér 
Fürsprache des Komitats bedienen. Hinfort ist aucli diese 
sclireiende Ungerechtigkeit bez'áhmt. Dér Uuadelige stelit 
mit Adeligen vor dem Gerichte auf gleichem Fusse. Ev 
kaim sich eiues Advokaten bedienen, kann den Edelmaun 

. belangen und zitiren lassen.

Eben so schwer war es bisher fúr den Unadeligen, 
wenn er Glüubiger des Edelmannes war, zu seinem Gclde 
zu gelangen. Es hali ihm wenig, wenn er gégén eiuen 
Edelinann, auch wenn er iibermassig zahlungsfáhig war, 
seinen Prozess gewann, und die Sentenz zűr Exekution 
brachte. Mán wies dem Glaubigcr wohl auch zum Possen 
ein paar Joch Grund an, die iluu nichts trugen und ihn 
seines Geldes nur noch gewisser verlustig ma eliten. Von 
nun an ist aber in Ungarn dér Kredit fest gegriindet. 
Dér Landtag rerordnete nehmlich: dass bei dériéi Excku- 
tionen von dein Vermögen des Schuldners augenblicklích 
soviel an den Meistbietenden gégén baare Bezahlung ver- 
kauft werde, als zűr Deckung dér Schuld, lntercssen, 
Gerichtskosten u. s. w. erforderlicli ist. Dieses muss fúr 
den geringsten Bauer selbst gégén seinen adeligen Grund- 
herrn geschehen. Hinfiiro hat alsó jeder Darleiher nur 
darauf zu sehen, dass derjenige, dem er sein Geld anver- 
traut, hinlanglich schuldenfreies Vermögen besitze. Ist 
dieses dér Fali, so konimt er auf gesetzlichem Wege 
schneller und sicherer zu seinem Ejgenthume, als in jedem 
andern Lande. Freilich, wo -die Schuldenlast das Aktiv- 
vermiigen iibersteigt, da ist in Ungarn wie in andern 
Landern dér Verlust gewiss.



Diese zwei Gesetze uiachen den Zustand des Un 
adeligen in Ungarn sehr erfreulich und stellen die Gleich- 
heit dér Staatsbiirger vor dem Gesetze iimner mehr her.

Die Friichte dieser Gesetze lassen sich bereits ver- 
spiiren. Dér Dauer hebt sein Haupt freudiger empor, er 
ist zutraulicher, lenksamer, gégén seine Obrigkeit gefálli- 
ger und roll guten Muthes. Auch spiirt inán eine grös- 
sere Willigkeit in Leistung seiner 'Pflichten, und Zufrie- 
denheit mit seinem Zustande.

W ir glauben daher von dér Zukunft des Bauers in 
Ungarn einen erfreulichen Aufschwung dieses gesegneten 
Landes erwarten zu diirfen. Jedes Jahr wird die Spuren 
einer lángén Unterdriickung von dér Stirne des Landman- 
nes mehr und mehr verwischen. Das Siegel dér Knecht- 
schaft, welches dem Sklaven immer aufgedriickt ist, wird 
heiterer Lebenslust Platz machen. Und dieses alles erreicht 
Ungarn, ohne gewaltsame Revolutionen, ohne innere Kainpfe, 
ganz auf gesetzlichem Wege. Keine dieser grossen Er- 
leichterungen hat ein insurgirter Bauernstand dem Adél 
abgetrotzt. Nein! Dér Adél selbst erkannte seine Zeit, in 
dér er lebt und gab mit willigem Herzen, edel und frei- 
willig! Solche Freiheiten werden dann auch nicht erdriickt, 
nicht in dér Ausfiihruug verkünnnert, sondern zum vollen 
Genuss überlassen. Sie wurzeln irn Herzen des Volks 
und seiner Edéin und bliihen als eine dem vaterlandischen 
Bódén eigenthiimliche Pflanze. Sie sind ein Baum, in 
dessen Schatten das ganze Volk seines Lebens froh wird. 
Gliickliches Land, welchem die Yorfahren die Freiheit als 
angestammtes Erbgut hinterliessen! Gliickliches Ungarn! 
dessen Verfassung, die alteste auf Érden, noch immer die 
Keime dér langsten Dauer und schönsten Entwickelung
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in sich tragt. Mögest du dieses Érbe ja  treu bewahren 
und vor aller Lüsternheit nach den Umwalzungen und 
Theorien deiner übrigen europaisdien Mitvölker dich hű- 
ten. Du hast Alles, was Gott cinem Yolke auf Érden 
gébén kann, Freiheit irn Staatsleben, Scbátze iin Bódén, 
und Hánde genug, um sie zu heben. Darum bedarfst dn 
fremder Hülfe nicht, du darfst dich nur cntwickeln, und 
das benutzen, was du hast, und bist das beneidenswertbeste 
Land dér Erde. Gliickliches Ungarn!



Vierter A r  tilt el. W e g z ie h e ii ,  
auch über 
Kauf ci. Ver-

V on d é r  O r d n u n g  u n d W e i s e ,  d i e  i m F a l l e  d e 
W e g z i e h e n s  h e r r s c h a f t l i c h e r  ü n t e r t h a n e n  zuíahíderSes- 

b eo b a c h t e n  i s t , u n d  von  d en  F  o l g e n  d i e s e s  siouen, Ver- 
W e g z i e h e n s .  pfaodung

dersellien u. 
W eg sch a f -
fang dér Uu-

§ •  1* terthauen.

Jeder, dér wegziehen will, muss vorher nicht nur Beüingun. 
allé herrschaftliche und andere allgemeine Ubliegenheiten.j™.'ll,W’,>! 
sondern auch allé einzelne Privatschulden ausgleichen. Wenn 
er nun den herrschaftlichen und andern allgemeinen Ob- 
liegenheiten Geniige geleistet, und fúr seine Privatschulden 
solche Bürgschaft gestellt hat, die von den Glaubigern an- 
genommen würde, so d a r f  er n i c h t  a u f g e h a l t e n  
werden.  Wenn er aber zu wenig Yermögen hat, so ist 
das zu thun, was die Landesgesetze vorschreiben.

§• 2.

Jeder, dér wegziehen will, muss sich mit einer 
schriftlichen E n t l a s s u n g  von seinerGrundherrschaft ver­
seljen, wie auch mit einem P ás  se , den ihm dér Vizege- 
span oder dér betreffende Stuhlrichter u n e n t g e l t l i c h

6



gébén niuss. Die Zeit des Wegziehens wird auf den 
heiligen G r e g o r i i - T a g  festgesetzt; desswegen inuss Je- 
der noch v o r  dem 1. S ep te m b e r  in Gegenwart dér 
Gemeindeeorsteher dér Grundherrschaft sein Vorhaben 
melden.

§- S.

Verweige - Wenn Derjenige, welcber wegziehen will, die im 
!assuii». U Den und 2ten Punkte angegebenen Pflichten erfüllt hat, 

und dér Grundherr ihm dennoch die Entlassung n i c h t  
gébén will; so soll sich dér Unterthan an den Vizegespan 
wenden, welcher die Grundherrschaft desshalb ohne Sáu- 
men rerhören muss; und wenn diese keine gesetzliche 
Ursache ihrer Weigerung anzugeben weiss, so kann dér 
Unterthan f r e i  w e g z ie h e n  — mit einem blossen Zeug- 
n i s s  des V i z e g e s p a n s ,  in welchem auch dieser Um- 
stand angefiihrt seyn inuss. — Dér Vizegespan aber muss 
den Verlauf dér ganzen Sache dér náchstfolgenden General- 
kongregation zűr Untersuchung vorlegen.

§. 4.

EriwinguDg Wenn aber dér Grundherr den Unterthan, dér weg- 
Ainugs. ziehen will, auch dann noch zurückhalten würde; so 

soll dér Vizegespan in Gemeinschaft seiner Mitrichter 
einem solchen Unterthan auf dem kürzesten Rechtswege 
freien Abzug verschaffen, ja sogar, wenn es nöthig sevn 
sollte, m it G e w a l t  (Brachium), was aber immer vorher 
in dér Generalkongregalion entscbieden und bestimmt wer* 
den muss; —  überdiess miissen dem Wegziehenden allé 
durch die Zuriickhaltung verursachte Unkosten und Scha* 
den ersetzt werden, welche durch ordentliches Verhör bei*
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dér Partéién auszumitteln sind. Ferner hat dér Koinitats- 
fiskal gégén den aufhaltenden Grundherrn eine Klage auf 
200 fi. Strafe zu erhebcn, wovon die eine Halfte dér 
Komitatskasse, die andere aber dem aufgehaltenen Unter­
than gebührt. Eben sn ist es streng verboten, einen
Unterthan ohne Entlassungsschein seiner Grundherrschaft 
oder in dem im 3ten Punkt angegebenen Falle —  ohne Zeug- 
niss des Yizegespans, aufzunehmen, auch bei Strafe von 
200 fi., woriiber dér betreffende Komitatsfiskal eine For- 
derung zu uiachen hat, was dann ganz dér Komitatskasse 
gehort.

-----83 --------

*- 5.

Wenn v ie l e  oder a l lé  Bewohner eines Ortes ihren 
Wohnsitz verlassen wollten, so solle dér Grundherr, sobaldW**,u* 
er von diesem Vorhaben Etwas erfáhrt, diess sogleich dem 
betreffenden Komitate anzeigen; dieses aber, welches auch 
sonst nach dem 35ten Artikel des Landtags vöm Jahr 
1790 und 91 über dergleichen Ereignisse zu wachen hat, 
soll die Ursache und den Ursprung sorgfáltig erforschen 
durch ordentliches Verhör sowohl dér Unterthanen als des 
Grundherrn; und wenn einige gegründete Ursachen ange- 
geben werden, so soll das Komitat diese auf eine gute 
Art zu beseitigen suchen; wenn aber diess nicht gelingen 
sollte, so soll es diese Sache mit den dabei obwaltenden 
Umstanden —  wobei es unterdessen sein Bewenden hat —  
dem königlichen Statthaltercirathe berichten; dieser aber 
soll die nöthigen Yerfügungen im Sinne des Gesetzes 
treffen.

6
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\  erkaufdcr j)a nacj, <}eni 30sten Ariikéi des III. Theils veim 
ungarischen Gesetzbuche dér gebiihrende Lohn fúr die, 
auf die V e r b e s s e r u n g  dér Sessionsgrundstiicke verwen- 
dete A r b e i t ,  ein rechtuiássiges E i g e n t h u m  dér Unter- 
thanen ist, und damit ihuen weder dieses, noch dér Vor- 
theil dér gesetzlichen Wegzugsfreiheit verlustig, gehe; so 
wird —  indem die Yerordnung des 40sten Artikels des 
I. Theils in Kraft bleibt, —  jedem Bauern und Klein- 
hausler (Sölldner) eilaubt, mit dér N u t z n i e s s u n g  dér  
Session und dér Unterthansgrundstiicke, zugleich auch die 
darauf v e r w e n d e t e n  Y er b es s  e rűn gen und  E i n l a -  
gen ,  wem inuner frei zn v e r k a u f e n ,  nur nicht seiner 
eigenen Grundherrschaft und den übrigen Mitgrundherren 
derselben Ortschaft und auch dér Gemeinde nicht; — dér 
Káufer ni üss aber auch allé mit dieser Nutzniessung a dér 
Benutzung dér Lrbarialgrundstücke verbundene herrschaft- 
liche Lasten tragen, welche im folgenden XI. Artikel 
festgesetzt sind (in Bezug auf die Edelleute).

§ . 7.

Bed ín gon- Zűr Bewerkstelligung des erwahnten freien Kaufs
und Verkaufs wird aber erfordert:

1) Die B e w i l l i g u n g  des G r u n d h e r r n ;  damit aber 
nicht durch w’illkiihrliche und ungerechte Verweigerung 
derselben (welche unter dér, im 4len Punkt dieses Arti­
kels bestinunten Strafe, verboten ist) die Erreichung des 
Zwecks verhindert werde; so kann eine solche V e r ­
w e i g e r u n g  rechtmassiger Weise nur in den Fal­
len statt finden, wenn dér Unterthan auch wegge-

§. 6.

asuss.
Rpwilli -

%UDg.

siehe uDteo 
§  12.
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schafft werden kann. —  In Betreff dér einwan- 
dernden A u s l a n d e r  wird aber festgesetzt: dass 
von diesen allé diejenigen das Benutzungsrecht dér 
Bauerngüter oder Sessionen erwerben kiinnen, welche 
nach den Forderungen des Gesetzes, das gegeben 
werden soll, das Heimathrecht erlangen werden.

2) Wird das E i n t r a g e n  ins  P r o t o k o l l  erfordert; Protoko1
’  °  litung .

desswegen muss ein Exemplar des Protokolls bei dér
Grundherrschaft, das andere aber bei dér Ortsgeineinde
aufbewahrt werden, und in diese beide muss bei
jedein Kauf und Yerkauf dér init Bewilligung des
Grundherrn abgeschlossene Kaufvertrag von Wort
zu Wort eingetragen werden; — wenn aber das
Einprotokolliren dnrch Verschulden des Kaufers un-
terbleibt, so soll dér Vertrag fiir null und nichtig
angesehen werden.

Endiich wird die Einprotokollirungsgebühr auch an 
solchen Orten ganzlich a u f g e h o b e n ,  wo sie bisher üb- 
lich war; dabei behalt aber die Verordnung des folgenden 
VIII. Artikels über die bis jetzt abgeschlossenen Urbarials- 
vertráge auch in dieser Beziehung ihre volle Kraft.

Uibrígens wird ausdrücklich erklart: dass dér Un- Uiberg»b«. 
terthan, welcher von dem Rechte des fi-eien Verkaufs Ge- 
brauch machen will, —  wenn er anders den in diesem 
Artikel vorgeschriebencn Bedingungen vollstandig Genüge 
geleistet hat —- das Nutzniessungsrecht, wann  iuimer ,  
auch ausser dér im 2ten Punkte festgesetzten Zeit, an 
den Kaufer i i b e r t r a g e n  kann.



*. »•
Regulirungs- Ferner wird erklart: dass bei allén diesen Kaufen 

und Yerkaufen das Urbarials-Regulirungsrecht in Kraft 
bleibt; desshalb sollen

1) dcrgleíchen Kaufe und Verkanfe dér K o m m a s s i -  
rung  (d. i. dér Zusaimnenwerfung des ganzcn 
Hotters) durchaus nicht hinderlich seyn.

2) Wenn solche durch Verkauf an einen Andern ge- 
kommene Bauernhöfe oder Sessionen das g es e t z -  
l i che  M a a s s  überschreiten sollten, so komién die 
Unterthanen, welchen die Benutzung derselben zu- 
steht, bei einer neuen Regulirung diese zu grosse 
Ausdehnung durchaus nicht wieder yerlangen; son- 
dern sie miissen síeli mit dem gesetzlichen Maasse 
begnügen, wie es in den rerschiedenen Gegenden 
des Landes, nach ihrer Klassifizirung (Eintheilung) 
beslimmt ist. Wenn aber von dein gesetzlichen 
Maasse Etwas ab g e h en  sollte, so miissen nach 
Yerschiedenheit dér Uinstande entweder die S e s ­
s io n e n  e r g a n z t ,  oder die dafür zu entrichtenden 
L e i s t u n g e n  h e r a b g e s e t z t  werden.

Viebweide. 3 ) An solchen Orten, ivó die V i e h w e i d e n  noch ge- 
i  ̂ l*' VI- meinschaftlich sind, hindern die Kaufe und Yerkaufe 

die gesetzlieh zu Tnllfiihrende Urbarialregulining und 
folglich auch die Ausscbeidung und Yerininderung 
derselben nicht; auch kann wegen friiherer géméin- 
schaftlicher Benutzung dér Antheil an dér Nutz- 
niessung dér Weide nicht iiber die gesetzliche Ge- 
bühr ausgedehnt werden.
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Bei diesen Kaufen und Yerkaufen ist es streng ver- Untüeiibar-
JteltderSen-

bnten, die a u s s e r n  brundstiicke von den i n n e r n  auíJÍ01ií,,u j 
was iminer fiir eine Art zu trennen, oder die Sessionen 
ohne Bewilligung dér Herrschaft zu zerstückeln.

§• 10.

Damit aber aus dér A n h a u f u n g  vieler BauernllöfeĜ ®•*teSB■- 
in wenigen Hiúidén kein Schadcn crfolge, so wird die 
g r ö s s t e  A n z a h l ,  über welche derselbe Kaufer in dér 
nainlichen Gemeinde sich kcine Sessionen mebr anschaffen 
darf, so bestimmt: dass in denjenigen Ortschaftcn, wo nicht 
mehr als 40  ganze Bauernhöfe sind, die námiiche Person 
nur e ine  ganze Session kaufen darf; wo aber über 4 0  
bis 80 sind, darf dieselbe Person zwei  ankaufen, wo 
iiber 80 bis 120 sind, d r e i ,  und in den Ortschaften, wo 
noch mehr sind, darf die námiiche Person v ie r ,  aber 
nicht mehr ganze Sessionen ankaufen.

Jcdoch werden folgende Falle a u s g e n o m m e n :

1) Wenn durch E r b s c h a f t  oder T e s t a i n e n t  einige Erbschaft. 
Sessionen einem solchen zufallen, dér schon die 
festgesetzte gTÖsste Zalil besitzt.

2) Wenn —  wobei dér 8te Artikel vöm Jahr 1741 ®eriebUi -
cl*f« Urthril

in Kraft bleibt —  die Sessionen durch g e r i c h t - UIld 
l i c he s  U r t h e i l  Jemaudcm in Folge einer S chuld-tion< 
f o r d e r u n g  zugewiesen werden, oder wenn bei Zu- 
samiuenberufung dér Glaubiger, oder bei einer L i-  
c i t a t i o n  Jenrand als dér Meistbietende die Ses­
sionen einfs verschuldeten Unterthans ersteht.

§ 9.
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Verlassene
Statioo.

3) Wenn die Session v e r l a s s e n  ist, und sonst Nie- 
uiand die Bearbeitung derselben übernehmen will.

Ausstattiing 
dér Sülnie.

4) Wenn ein Unterthan m e h r e r e ,  obgleich an einem 
Tische mit ihm lebende Söhne hat und fiir den 

. Einen oder Andern zum besondem Wohnsitz oder 
Ausstattung einige Sessionen über die festgesetzte 
Anzahl ankaufen will.

GrÖssere
Sessionen.

5) Wenn in einem Orte die Grundstücke nicht in gan- 
zen und halben Sessionen, sondern nach einem a n ­

% d e r n  V e r h á l t n i s s e ,  nehmlich in 1 lJ2 oder in 
*|4 Sessionen a u s g e t h e i l t  siud, und dér Grund- 
herr in die Zertheilung solcher Sessionen nicht ein- 
gewilliget; denn wenn auch in dergleichen Pálién 
ein Unterthan, dér nach dem oben Angefiihrten zűr 
Erwerbung zweier Sessionen fahig ist, durch Au- 
kauf zwei solcher Bauernhöfe, dérén jeder 5/4 ent- 
hált, mehr als zwei ganze Sessionen bekommt, *<i 
kann er docli auch das daraus erfolgende Uiber- 
maass behallen, wenn nehmlich dér Grundherr die

Aiisnuhrae.
Zerstückelung dieser Sessionen nicht erlaubt. 

Uibrigens gehören n i c h t  unter die Verfügung dieses
Gesetzes: d ie  b i s h e r  e r w o rb e n e n  Sessionen; ferner die 
Temescher, Torontaler und Kraschower Gespanschaft, und 
andere Ortschaften und Gemeinden des Landes, in welchen 
dér freie Kaut' und Verkauf dér Sessionen b i s h e r  ohne 
B e s c h r á n k u n g  i ib l ich  war.

Verpfau.
§• 11.

Uiberdiess werden allé Kaufe und Verkáufe unter dem
g' J‘ Titel einer V e r p f á n d u n g  oder dieser áhnlichen Ver- 

schreibung durchaus v e r b o t e n ,  bei Strjfe dér Vernich-
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lune des Vertrags und Verlust des darauf liegenden 
Geldes.

§. 12.

Die W e g s c h a f f u n g  dér Bauern und Kleinhausler^^®15*®11"^ 
kann in folgenden Fallen statt fmden, wobei jedoch dér 
40ste Artikel des I. Theiles in Rraft bleibt:

1) Wenn dér Bauer oder Kleinhausler durchaus nicht'  erorllll|lls. 
im Standé ist, die herrschaftlichen und andern öf- 
fentlichen Lasten zu tragen, —  und zwar, wenn es
durch e i gen e  Schu ld  geschieht, kann er s u g le ic b  
—  auf die im folgenden Punkte bestimmte Art und 
Weise — weggeschafft werden; s o n s t  aber erst 
dann, wenn ihin vorher eine j a h r e s l a n g e  Frist 
zűr Wiederherstellung seines Vennögens zugestan- 
den worden ist.

2) Wenn er sich grosse und dem Genieinwesen ver- Vergetimi. 
derbliche Ausschweifungen und Y e r g e h e n  zu 
Schulden komrnen lasst.

3) Wenn er in Hinsicht seiner Unterthanspflichten, zum ^ l̂ <!.l“|ieu' 
Schaden dér Herrschaft, inehrmals offenbare Wider -  
s p e n s t i g k e i t  gezeigt hat.

§. 13.

Die Wegschaffung kann blos auf dem Wege desw ‘ler 
U r b á r i u m s  yollzogen werden, und die Appellation stehtfuug. 
dem Unterthan im Sinne des Gesetzes frei.

Nach Publizirung (Ankündigung) des Endurtheils über 
die Wegschaffung wird dem Bauern, wie auch dem Klein- 
háusler noch eine Frist von drei  M o n a te n  gestattet, 
dass er unterdessen Alles, was er mit Andern auszuglei-
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eben hat, ausgleichen, und sich um cinen andern Wohnort 
uinsehen könne; und wenn w ah rend dieser gesetzlichen 
Zeitfrist dér Bauer oder Kleinhausler durch Verkauf seiner 
Habé fiir sich nicht gesorgt hatfe, so sollen seine e ignen  
G e b a u d e  und V erh ess  e r ű  ng en sauimt dér N u tz -  
n i e s s u n g  dér Session —  in Gegenwart dér gesetzlichen 
Zeugenschaft (des Sluhlrichters und Geschwornen) und 
des Komitatsfiskals l i c i t a n d o  verkauft werden; von dem 
Verkaufspreise werden, wie bei andern Wegzugsfállcn, 
vorerst allé Forderungen befriedigt, und was iibrig bleibt, 
wird dem Bauern oder Kleinhausler eingehandigt.

§. 14.

Verlassuug W enn im Falle einer gesetzlichen Wegscliaffung eines 
u. Beiietziiug  ̂ ° ö °
dér Sessio-Bauern oder Kleinhauslers die im vorhergehenden Punkte
nru. 2. verordnete Licitation erfolglos ware, oder aus was iinmer 

fiir einer Ursache die E i n s e t z u n g  eines andern Unter- 
thans nothwendig wiirde, und dér Grundlierr diess nicht 
sogleich thun könnte, so ist dér Stuhlrichter —  bei Yer- 
lust seines Amtes und Strafe des Schadenersalzes, die 
blos auf seine eigene Person beschrankt ist —  verpflich- 
tet, eine solche Verlassung irgend einer Session, bei dér 
nacbsten Generalkongregation, dér Bekanntmachung wegen, 
besonders anzuzeigen; —  das Komitat soll aber —  bis 
die Besetzung dér Session auf die gehörige Weise zuwege- 
gebraclit werden kann —  nach vorhergegangener angemes- 
sener Unlersuchung über die Ursachen dér V e r l a s s u n g ,  
sich nachdrucksvoll bemiihen, die betreflende Géméin  de 
dahin zu vermögen, dass sie die B e a r b e i t u n g  einer 
solchen Session mit den dainit verbundenen Vortheilen und 
Lasten iibernehme. Wenn aber aus dér IJntersuchung



siók ergeben sollte, dass die Session u n b e n u t z b a r  go* 
worden ist, oder dass sie wegen dér H a r t e  und Grali­
sainkéit des Grundherrn verlassen ívűidéi so niuss iin 
ersten Falle eine solche Session, je nachdein sie nur zum 
T h e i l ,  oder g a n z  unbenutzbar ist, entweder in Hinsicht 
des Verhiiltnisses dér Leistnngen h e r a b g e s e t z t ,  oder 
aus dér Zahl dér ürbarialsessionen a u s g e s t r  i eh en 
werden, und dér diessfallsige Beschluss muss dem könig- 
liclien Stattbaltereirathe angezeigt iveiden, indessen die 
Sache in ihrem Bestande zu verbleiben hat ; im letzteren 
Falle aber muss eine K l a g e  gégén  den G r u n d h e r r n  
statt iinden, dass er wegen seiner Harte gestraft iverde.
Eine solche verlassene Session aber soll dér Gemeinde 
oder einem Andern, dér dieselbe bearbeiten ívül, gégén 
IJibernahine dér gewöhnlichen Lasten zűr Benutzung iiber- 
geben iverden, bis sie ívieder besetzt wird, ivorauf—• nach 
dem Sinne des 18ten Artikels von 1723 —  bei allén 
verlassenen Sessionen hingearbeitet werden muss. Wenn 
ilbrigens in dér Gespanschaft sich kein Unterthan für eine 
salclie Session finden sollte, so ist solches dem Stalthalterei- 
rathe anzuzeigen.

§■ 15.

Den Kindern dér Bauern und Kleinhausler darf durcli- Klnder der
' , . A - - - j  U nté r t liánén

aus nicht aer freie Wegzug — bei Autreclithaltung derUt Holden 
vaterlichen Geivalt — verweigert werden; folglich diirfen sie 
auf keine Weise von dér Erlernung eines Handiverks oder 
von dér Betreibung eines andern ehrlichen Gewerbes ab- 
gehalten werden; — auch habén sie nicht nöthig, im Fali 
des Wegziehens, sich mit Entlassungsscheinen dér Grund- 
herren, sondern blos mit einem Z e u g n i s s  des betreffen-
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den Komitatsbeamten zu verseben. —  Diese Verordnung 
erstreckt sich auf die hauslosen Inwohner (Holdén) jedoch 
nur insofein, wenn sie vorher allén ihren Schuldigkeiten 
Geniige géléistel babén.

Fünfter Íj* ti kel.

Suisiimea. Von  d en  S e s s i o n e n  o d e r  B a u e r n h ö f e n .

Grosse, 2. j)a j j e KI a s s i f ic i ru n g  (Eintbeilung) dér Oerter 
und die darauf gegriindete G rös se  dér Sessionen durch 
die betreffenden Urbarialvorschriften in allén Theilen des 
Landes schon langst bestimint ist, und diese Einrichtung 
seit so langer Zeit sehr vjelen Theilungen und Hotter- 
regubrungen zu Grunde liegt, so wird die durch die bis- 
herigen Urbarialvorschriften festgesetzte Oertereintheilung 
(Klassificirung) und Grösse dér Sessionen auch in Zukunft 
beibeh altén.

Dem gemáss dient, in Bezug auf die innern und 
áussern Gründe, eben derselbe Bestand dér Sessíon auch 
fiir die Zukunft zűr Grundlage, wie er nehmlich in Un- 
garn und Kroatien durch das Urbárium von Maria Theresia, 
in Folge dér Eintheilungsart dér Oerter, nach dér Anzahl 
dér J u c h e  (die zu 1100 , 1200 oder 1300 Quadrat- 
Klaftern berechnet wérdén) und dér Mahden  —  för je- 
den Őrt bestimmt wurde.
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Dér innere Grund einer ganzen Session wird überall lnn' r6 und 
zu e inem J o c h  festgesetzt; die a u s s e r e n  GrundstiickeGrulldstckl! 
aber, die zu einer ganzen Session gehören, werden folgen- 
der Massen sich rerhalten —  in verschiedenen Gespan- 
schaften nach einem veischiedenen Maassstabe:

lm Kreise  jenseits  dér Donau.

1) O e d e n b u r g e r  Gespanschaft: in dér ersten Klasse
16 Joch Acker, in dér zweiten 18, in dér dritten 20, 
in dér vierten 22, und 6 oder 8 Malid Wiesen.

2) E i s e n b u r g e r  Gespanschaft: in dér ersten Klasse
18 Joch Acker, in dér zweiten 20, in dér dritten 22, 
wo auch Grummet gemaht wird, 6, wo nicht 8  Mahd 
Wiesen.

3) S a l a d e r  —  ganz so.
4) K o m o r n e r  Gespanschaft: in dér ersten Klasse 20 Joch 

Acker, in dér zweiten 22, in dér dritten 24, wo ira- 
mer Grummet gemaht wird, 6, wo selten, 8 ,  wo nie,
10 Mahd.

5) R a a b e r  —  eben so.

6) W i e s e l b u r g e r  Gespanschaft: in dér ersten Klasse
20 Joch Acker, in dér zweiten 22, in dér dritten 24, 
in dér vierten 26, und 6, 8  oder 10 Mahd Wiesen.

7) W e s s p r i m e r  Gespanschaft: in dér ersten Klasse
22 Joch Acker, in dér zweiten 24, in dér dritten 26, 
und 6, 8  oder 10 Mahd.

§. 1.



8) S t u h l w e i s s e n b u r g e r  Gespanschaft: in dér ersten
Klasse 22 Joch Acker, in dér zweiten 24 , in dér 
dritten 26 und 8, 10 oder 12 Mahd.

9) T o l n a e r  —  eben so. 10) B a r a n y e r  und 11) 
S c h i m e g h e r  Gespanschaft gleichfalls ganz so.

Zu einer ganzen Session werden gerechnet:

12— 16 Joch Acker in den gebirgigsten Gegenden Kroaliens.
12— 18 —  in weniger gebirgigen Gegenden Kroatiens.
14— 18 —  in den ebenen Gegenden Kroatiens.
16—22 —  in dér Thurotzer, Trentschiner, Pressbrg. und 

Oedenbrg. Gespansch.
16— 24 —  in dér Neitraer Gespanschaft.
18— 22 —  in dér Honter, E i se nb .  u. Salader Gesp. 

u. einein kleinen Theil Kroatiens.
18— 24 —  in dér Liptauer, Sohier u. Barscher Gesp.
18— 28 — in dér Beregher Gesp.
2 0 — 24 — in dér Fgotschaer, Graner Komorner und 

Raaber Gesp.
20— 26 —  in dér Wieselburger, Neograder, Seutpliner, 

Fngwarer und Schai-oscher Gesp.
22— 26 -— in dér Abaujwarer, Wessprimer, Stuhlweissen­

burger, Tolnaer, Bárányer u. Schimegher Gesp.
22— 30 —  in dér Marmaroscher und Zipser Gesp.

24 —  (das Joch zu 1600 Quadrat Klafter) irn Banaf.
2 4 — 30 —  in dér Pesther Gesp.
24— 32 —  in dér Gömöier Gesp.
24— 40 —  in dér Arwaer Gesp. u. in Slavonien, wo 

das Joch zu 1300, aber meist zu 2000 Klaft. 
berechnet wird.
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26— 32 Joch Acker in dér Tornaer, Borschoder, Hewescher, 
Arader, Biharer und Sathinarer Gesp.

28— 32 —  ipi dér Saboltscher Gesp.
32— 38 —  in dér Batscher Gesp.
34— 38 —  in dér Thongrader und Bekescher Gesp.
36— 38 —  in dér Tschonader Gesp.

In dér Neitraer und Beregher Gesp. sind die Ses- 
sionen in 5 Klassen eingetheilt, in den übrigen nö rd l i -  
chen Gespanschaften meist in 4, in (len s i i d l i c he n  uieist 
in 3 , in dér Tschonader in 2 , und im Bánát ist nur 
I  Klasse.

Ferner gehören zu einer ganzen Session:

5— -9 Mahd W i e s e n  in den gebirgigen Gegenden Kroatiens.
6—  8 —  in den Gespanschaften: Thurotz, Trentschin,

Pressburg, Oedenburg, Neitra, Hont, E i se n-  
burg,  Sala, Liptau, Bai'sch, Scharosch, Abau- 
jwar, Arwa.

6 — 10 —  in den Gesp.: Gran, Komorn, Raab, Wiesel- 
burg, Neograd, Semplín, Wessprim, und in 
den ebenen Gegenden Kroatiens.

6 Joch Wiesen und 3 Joch Gcineinweide —  ira Bánát.
8  Mahd Wiesen in Slaronien.
8 — 12 Mahd in Beregh, Ugotscha, Ungwar, Stuhlweissenburg, 

Tolna, Baranve, Schiinegh, Marinarosch, Zips, Pesth, 
Gömör, Torna, Borschod, Hewesch, Arad, Bihar, 
Salhmor, Saboltsch.

20 Mahd in dér Tschonader Gesp.
22 —  in Batsch, Tschongrad und Bekesch.

Die Wiesen sind meistens in 3 Klassen eingetheilt, 
in vielen, vorziiglich nordwestlichen Gespanschaften in 2,



in Slaronien, im Bánát und in Tschonader, Barscher, 
Tschongrader und Bekescher Gesp. ist nur 1 Klasse.

§■ 2.

A u sg ie i-  Da oft in den Grundstücken dér einen oder andern Art 
Ses'iooen" s,c^ e' n U i b e r m a a s s  oder ein A b g a n g  zeigt, so wird 

eine B e r i c h t i g u n g  nothwendig; und wenn dér innere 
Grund um wie viel immer rnehr betragt, als das festge- 
setzte Maass, so wird dieser Uiberschuss den áusscrn 
Grundstücken beigerechnet, obwobl er die Natúr und Eigen- 
schaft des in n e r n  G ru n d e s  beha l t ;  und eben so soll 
dér Abgang des innern Grundes durch einen Zuschuss 
von áussern Grundstücken ersetzt werden, in welchem 
Falle das zűr Erganzung des innem Grundes verwendete 
aussere Grundstück ebenfalls die Eigenschaft eines in n e rn  
G r u n d e s  a n n i m m t  und fUr einen soichen gilt. Wo 
aber dér Abgang an den Wiesen durch Aecker —  oder 
uuigekehrt —  ersetzt werden soll, da wird dér grössere 
oder gcringere Ertrag dér Wiese dér Klasse des zu er- 
gánzeudeu Ackerlandes angepasst, und in dér Regei wird 
e in  Jo c h  Acker durch eine  Mahd  Wiese —  und um- 
gekehrt —  ersetzt.

§- 3.

Ausgerente- Wenn ein a u s g e r e u t e t e s  Stück Land in die Ses- 
sion mitbegriffen wurde, so dass es seine Natúr verlor, 
und schon einen Theil dér Session ausmacht; so kann es 
weder von dér Session getrennt, noch kann von Seite dér 
Unterthanen eine Forderung wegen dér Auslüsung oder 
wegen Vergütung dér Ausreutungskosten geinacht werden.



»• 4.

V e r t a u s c h u n g e n  und Z e r t h e i l u n g e n  dér Ses- Vértan-KOtmmg miil
sionen kann dér Grundherr auf die gehörige Weise a u f-Zerth, ihinK 
lieben,  wenn sie bisher ohne ausdriickliche Einwilligung 
dér Herrschaft statt gefunden habén; —  wenn sie aber 
in Zukunft geschehen sollten, so kann sie dér Grundherr 
auf summarischein (dem kiirzesten) Wege aufheben, unter 
Mitwirkung dér gesetzlichen Zeugenschaft und des Koini- 
tats-Fiskals, die inimcr yerpilichtet sind, dér allgemeinen 
Komitatsversammlung dariiber Bcricht zu crstatten. Wenn 
aber dér Grundherr Erlaubniss gibt, die Sessionen zu ver- 
tauschen, zu theilen, oder zu zerstiickeln, wie es iin 9ten 
Punkt des IY. Artikels erwahnt wurde; so kann diess nur 
zu ha lb en  und Y i e r t e l - S  e s s i o n e n  —  aber nicht 
darunter geschehen. Solche Zertheilungen aber, welche 
unter dieseiu Maasse bisher geschehen, werden in ihrem 
gegenwiirtigen Zustande gelassen.

Wenn aber die Nutzniessung eines, wemger als ein 
Yiertel betragenden Sessionstheiles zum Verkauf ausgeboten 
wird, so soll —  aus Rücksicht auf die Wiederherstellung 
des gesetzlichen Maasses dér Sessionen —  dér Unterthan 
die Zustimmung des Grundiierrn nicht erhalten, ausser 
wenn durch einen solchen Kauf und Yerkauf auch die 
Wiedervereinigung dér zerstückelten Sessionstheile bewirkt 
werden kann. Darauf miissen die Grundherren auch dann 
hinarbeiten, wenn ihnen von einem Unterthan, dér ohne 
Leibeserben abstirbt, ein, unter einem Yiertel betragender 
Sessionstheil anheim falit; diesen sollen sie dann einem 
andero Unterthan iibergeben.

------ 9 7 ------
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*■ &
V e rp fa iid u u . Wcnn aber V e r p f a n d u n g e n  oder nur fúr eine 
rausci.iiDgeü.S*ewisse Zeit gut'ge V e r t a u s c h  ungen in Bezug auf 

die zu einer Session gehürigen Grundstiicke, bis jetzt m it 
dér Zustimmung dér Herrschaft statt gefunden habén, so 
kann dér Grundherr, nach Ablauf dér Vertragsbedingun- 
gen, den Unterthan zűr Wiedereinlösung zwingen; —• bis 
dahin aber kann er die Leistung dér Urbarialpfflichten von 
dem derzeitigen Benutzer fordern. Wenn sie aber ohnc 
oder gegcn die Einwilligung dér Herrschaft statt gefun- 
den habén, so hat dér Grundherr das Recht, nicht nur 
auf Z u r i i cknah  in e dér Grundstiicke, sondern auch anf 
V e r l u s t  dér Pfandsuinme oder auch des beim Tausche 
darauf gezahlten Geldes einen Prozess gégén den Kanfer 
oder gégén denjenigen anzutragen, mit dem dér Unterthan 
einen vermischten Tausch eingegangen ist. Diejenigen 
Gemeinden, in welchen auch in dicsér Hinsicht besondere 
vertragsniiissige Einrichtungen statt finden, sind von dér 
Verfiigung dieses Pnnktes ausgenommen.

§. 6.

G rösse Dje Grösse dér Grundstiicke in Bezug auf die hal -
V ie r te t- S e s . ben und V i e r t e l .-S e s s io nen muss in allén Theilen 
s io n e n . des Landes (ausser dem Banate) im natiirlichen gleichen 

Verhaltnisse verstanden werden.

#■ 7.

Eintau- Wenn dér Grundherr zu seinem Bediirfniss oder 
rlind)jerrn'"se*ner Bequemlichkeit an den Urbarialörtern innere oder 

aussere Sessionsgründe e i n t a u s c h e n  will; so soll ihm



diess auf dcin Urbarialwege erlaubt seyn, wenn er dafiir 
andere in Natúr gibt, die eben s o r i é i  werth sind, und 
auch die Gebaude und Yerbesserungen vollstandig vergiitet.

§• 8.

Endlichwird dieAusdehnung dér bestehenden Klein-  K le iu h íu s  

h a u s l e r - S e s s i o n e n  in ihrem gegenwartigen Zustande''r 
belassen, vvelcher auch bei Gelegenheit dér vorzunehmenden 
Urbarialregulirung zűr Richtschnur dienen soll; in Zukunft 
aber soll die kleinste Ausdehnung des Rauines, welcher zu 
einem Kleinhauslergrund bestimmt wird, wenigstens 150 
Quadrat - Klafter betragen. Wenn aber ein Kleinháusler 
ausser diesein Hausort auch andere innere oder iiussere 
Grundstiicke bekommen sollte, so ist es dem Grundherrn 
erlaubt, wegen dér fúr diese Grundstiicke zu entrichtenden 
Schuldigkeiten und Leistungen mit dem Kleinháusler im 
Beiseyn dér gesetzlichen Zcugenschaft einen Vertrag zu 
schliessen, oder ihn, ebenfalls unter Mitwirkung dieser 
Zeugen, in den Zustand eines Lnterthans, nach dem Ver- 
haltniss dér erhaltenen Grundstiicke zu versetzen.

------ 9 9 ------
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Seclister Ariikéi.

VortlieileVo n <len V o r t l i e i l e n ,  we lc he  a n s s e r  d é r  N u t z -  
ilcr ü u te r  - n i e s s u n  g d e r  G r u n d s  tü ck e  den U n t e r  t h a n e n
fb án én . zukom men .

In Hinsicht dér Vortheile, welche ausser dér Nutz- 
niessung dér Grundstücke den l'nterthanen zukommen, 
wird Folgendes bestiminl:

§• 1.

Ausreiitiiu- Allé A u s r e u t u n g e n  (Gereutgründe), welche nicht 
zu den S e s s i o n s g r ü n d e n  gcrechnet werden, oder nicht 
u r s p r i i n g l i c h  und a l l é in  zum Unterhalt dér Untertha- 
nen bestimint wurden, können die Unterthanen so lángé 
benutzen, bis sie nicht auf dem Urbariahvege zuriickge- 
nomnien werden —  und zwar nach dem mit dér Grund- 
herrschaft geschlossenen, oder erst unter Mitwirkung dér 
gesetzlichen Zeugenschaft und des Komitats-Fiskals —  
welche dér Generalkongregation dariiber Bericht erstatten 
miissen — abzuschliessenden freien V e r t r a g ,  oder, wenn 
dieser nicht zu Standé kominen konnte —  gégén Entrich- 
tung dér bisher iiblichen Nutzniessung oder des G r u n d -  
z in se s ;  —  sobald aber dieselben zurückgelöst werden, 
so fallen sie sogleich dér Herrschaft zűr freien Verfúgung 
anheim. Damit aber bei Z u r i i c k l ö s  un g  dér Gereut- 
griinde eine bestimmte Regei festgesetzt werde, so können 
diejenigen, welche t r o t z  des  W i d e r s p r u c h s  derGrund-
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herrschaft zu Síandc gcbracht wurden, oh ne V e r g ü t u n g  
dér darauf yerwendeten A rb ei t ,  durcli die Herrschaft 
zurückgelöst -werden; in BetreflF derjenigen aber, welche 
ohne W i d e r s p r u c h  dér Herrschaft bisher zu was im­
mer fíir einer Zeit zu Standé kainen, wie aucli derjeni­
gen, welchen ein mit dem Grundberrn abgeschlossener 
V e r t r a g  zu Grunde liegt, oder auf welche eine Sunime 
G e ld e s  gesetzmassig rerwendet wordcn ist, wird hiemit 
beschlossen, dass diese l e t z t e r n  nur nach E r l e g u n g  
des gesetzmassig darauf haftcnden Geldes, oder nach dem 
Inhalt des V e r t r a g s  zurückgelöst werden können; die 
erstern aber, liinsichtlich derer keiner ron den beiden er- 
w'áhnten Fallen statt findet, können, wann immer, aber doch 
nur gégén Erlegung des geiichtlichen S c h a t z u n g s p r e i s e s  
zurückgelöst werden. Dieser gerichtliche Schatzungspreis 
ist so zu verstehen: dass immer nach vorhergegangener 
Untersnchung über den Betrag- und die BeschafTenhe.it dér 
darauf yerwendeten A rb  e i t  dieser damach bercchnet a* ér­
dén muss, und dass dieses Alles in jedem Falle auf dem 
TIrbarialwege untersucht und dann dem königlichen Stadt- 
haltereirathe unterbreitet werden soll, indessen die Sache 
ganz in ihrem Standé zu verbleiben hat.

Dass in Hinsicht dér z u k ü n f t i g  zu gescliehenden H e r r s c h a f t-
. . I ld iI' lltMVil *

Ausre  u t u n g e u  —  welche ohne he r  rs ciiat  ti icheli&IIl)g der 
B e w i l l i g u n g  durchaus y e r b o t e n  sind— die einc oderA“sr®ll,uu- 
die andere Partéi keinen Nachtheil erleide, so muss dieseBt"' 
herrschaftliche Einwilligung nothwendiger Weise jedesnial 
s e h r i f t i i e h  abgefasst, und darin dér bei dér Zurücklö- 
sung zu vergiitende A r b e i t s l o h n  ausdrücklich bestimmt, 
und das Ganzé so in das H e r r s c  h a f t s - P r o t o k o l l  
eingetragen werden, welches wegen dér Kaufs- und Ver-



kaufsvertrage bei jeder Herrschaft und bei jeder Gemeinde 
gehalten werden muss; wobei ausdrücklich erklart wird: 
dass dér Grundherr die von dem Unterthan o h ne  sc h r i f t -  
i i che  E r l a u b n i s s  dér Herrschaft vorgenommenen Aus­
reutungen ohn e  a l l é  V e r g ü t u n g  des Arbeitslohns zu- 
rücknehmen kann —  in Gegenwart dér gesetzlichen Zeu- 
genschaft und des Koinitatsfiskals, welche darüber zu wa- 
chen habén, dass auf diese Weise weder von den Urbarial- 
sessionen, noch von den, vor dér Verkündigung des ge- 
genwartigen Gesetzes voilzogenen Ausreutungen Etvvas weg- 
genoimnen werde. Dieses Recht dér summarischen Zuriick- 
nahme kann jedoch bei allén Ausreutungen nur d r e i  J a h r e  
hindurch, von dem Anfange dér B e n u t z u n g  eines sol- 
chen ausgereuteten Grundes an gerechnet, ausgeiibt wer­
den ; na eh Yerlauf dieser Zeit aber können auch die 
ohne  Erlaubniss dér Herrschaft vorgenommenen Ausreutun­
gen nur auf dem Urbariaftvege zuriiekgenommen werden. 
Wenn hingegen dér Grundherr unterlassen sollte, die Be- 
d i n g u n g e n  dér Zuriicklösung in seine schriftliche Be- 
willigung aufzunehmen, dann kann die Auslösung nur auf 
dem Wege freien Y e r t r a g s  geschehen.

§. 2.

Wciuscliank. Jede Bauerngeme in  de, welche nehmlich eigene Rich- 
ter und Geschworne hat, kann nach dér Lage und Grüsse 
des Ortes in einem oder in mehreren Hausern W e i n  
sc h e n k e n ;  ob nun diess friiher gebrauchlich war oder 
nicht; und zwar, wenn sie eigene Weinberge habén, von 
Michaelis bis Georgi, wenn sie aber keine Wcingarten 
habén, von Michaelis bis AVeihnachten. Wenn dér Grund­
herr wegen dér Zahl dér Wirthshauser mit den Untertha-

----- 1 0 2 ----
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ncn nicht eiiis werden kann, su wird diess auf dein ge- 
wlihnlichen Urbarialwege entschieden, jedoch so: dass das 
AYeinschenken iinuier nur in dem Orte selbst und nicht 
ausserhalb desselben, oder unter einem Zelte gestattet 
verde. —  Dennoch behalten diejenigen Gemeinden auch 
fernerhin ihr. Recht, welche bei Gelegenheit privilegirter 
Jahrmarkte, die wiihrend dér Zeit des Urbarialschanks ge- 
haiten werden, auch ausserhalb des Durfes auf einem Án- 
ger Wein geschenkt habén.

Unter W e i n b e r g e n  versteht mán aber blos dieWeinberge. 
Giundstücke, welche mit ausdrückiicher Einwilligung dér 
Herrschaft mit Reben besetzt wiirden und von welchen dér 
Grundherr bis jetzt das Neuntel oder statt dessen den 
Zehent oder das Bergrecht oder einen eben soviel betragenden 
Zins empfmg. Denn die iibrigen mit Reben bepflanzten 
Grundstiicke, welchen diese Bestimmungen nicht zukommcn, 
sind keine Weinberge, sondern blos zu den Gartengrün- 
den zu rechnen.

Das Weinschenken wird jedoch nicht nur auf die, B e d íu g u u -  

im eigenen Hotter erzeugten Weine beschrankt, sondern 
bis zum Yerlauf dér oben angegebenen Zeit diirfen die schauks. 
Gemeinden auch anderwarts gekaufte Weine ausschenken.
So wie aber dem e i n z e l n e n  Unterthan das Weinschen- 
ken durchaus v e r b o te n  ist, so ist es nach Verlauf dér 
gesctzlichen Zeitfrist auch den Gemeinden verboten —  bei 
Strafe dér Wegnahme, oder des Yerlustes des ganzen un­
ter dem Zapfen befindlichen Quantums (Betragsj. Hiervon 
sind jedoch ausgenommen, die in den Weingebirgen zer- 
streut wohnenden Weinbauer, welchen auch ausser dér, 
andern Unterthanen gestatteten Zeit, das Weinschenken er- 
laubt ist, jedoch mit dér Einschrankung, dass sie nur für



W e io e iu
fiihr.

diejenigen, weiche in iliren Weingarfen arbeiten, und nur 
wáhrend dér Zeit dér Weinbergsarbfiit schenken diirfen, 
wo es bisber gebrauchlich war. Aber fúr solche Berg- 
bewohner, weiche eine Gemeinde ausmachen, sowie fór 
die in dér Ebene wohnenden Arbeiter gilt die oben be- 
schriebene Art des Weinschenkens, wie auch für andere 
Gemeinden —  als unabanderliche Regei.

Femer wird ausdrücklich erklárt: dass die Gestat- 
tung eines solchen Frbarialweinschanks weder dér herr- 
schaftlichen Weinschanksgerechtigkeit und dér Ausübung 
derselben, noch dein u n b e s c h r á n k t e n  R e c h t e  dé r  
G r u n d h e r r e n ,  G a s t h a u s e r  und  S c h e n k e n  zu 
e r b a u e n  und zu e r r i c l i t e n  und auch dem 35ten Ar­
iikéi von 1598 nicht den geringsten Eintrag thun kann; 
jedoch so: dass dér bisher gebrauchlich gewesene Haus- 
schank dér Reihe nach, vermöge dessen die Grundherren 
ihre Unterthanen zum Ausschenken ihrer Weine zwingen 
konnten, hiermit fúr aufgehoben und abgeschafft erklart 
wird; —  daniit aber das herrschaftlicheSchankrecht durch 
den Mangei eines tauglichen herrschaftlichen Grundes nicht 
gebcmmt werde, oder gar verloren gehe, so ist es dem 
Grundherrn auch in Zukunft erlaubt —- wenn in dér 
nahen FInr, vermöge des auch anderweitig zustehenden 
herrschaftlichen Rechtes, kein passendei Őrt zűr Errichtung 
eines Gasthauses oder einer Schenke angewiesen werden 
kann, —  sich einen dazu tauglichen Őrt entweder durch 
Tausch (nach dem Sínné des 7ten Punktes des IV. Ar- 
tikels) oder durch Vertrag zu verschaffen.

Librigens ist die E i n f u h r  was iinmer fíir eines 
Wcines entweder zum eigenen hauslichen Gebrauch oder 
zum Handel in Fássern, Anthalen, Eimern, oder andern
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dériéi Maassen, —  weiche in verschiedenen Theilen des 
Landes auf ycrschiedene Weise benannt werden, aber Uberall 
nnter R e i f c n  sind —  ohne allé Beschránkung und ohne 
Bezahlung frei gestattet; —  bei Krankheiten und bei Hoch- 
zeilen ist es auch erlaubt, in kleineren Quantitaten (Maas­
sen) Wein einzubringen.

Den Unterthanen, aber nur diesen selbst, ist es er-BrnDnmclu. 
laubt, entweder zum eigenen Gebrauch oder zum eimer-'Jrenuc":l' 
weisen Handel B r a n n t w e i n  z u  b r e n n e n ,  aus Tra- 
bern, Obst, Wein, Weinhefen oder Láger und allerlei Er- 
zeugnissen des Bodens, nur das G e t r e i d e  a l l e r  A r t  
ist ausgenommen; hierher wird jedoch das Getreide nicht 
gerechnet, welches nöthig ist, die Kartoffeln (Grundbirnen) 
in G'áhrung zu bringen; —  aber Branntwein auszuschen- 
ken, ist dem Unterthan nicht erlaubt. Doch bleibt in den- 
jenigen Theilen des Landes, wo die Unterthanen bisher 
aus Getreide Branntwein zu brennen pflegten, ihnen auch 
fiir die Zukunft dieses Recht. Für die Branntweinkessel 
muss aber Jeder, dér dieselben benutzt, ohne Rücksicht auf 
die Menge des ausgebrannten Branntweins, dér Herrschaft 
jáhrlich 2 fl. zahlen.

§• 3.

Da die Unterthanen, in sofern es die Umstande er- Viehweíde. 
lauben, mit hinreichender Y ie h w e id e  versehen werdeng 
miissen, so wird folgendes verordnet, vorziiglich um die 
vielen Kiagen zu beschwichtigen, weiche wcgen Beschrán­
kung und unverháltnissinassiger Benutzung dér Weide so 
háufig erhoben werden, und zugleich um die Betriebsam- 
keit des Yolkes zubeftírdern: da s s  die U r b a r i a l w e i d e
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A usschei' 
dung dér 
G ru n d  -
stiickc.

von dé r  h e r r s c h a f t l i c h e n  g e s c h i e d e n  w e r d e  —  
überall wo es die Lage erlaubt, und wenn cs dér Grund- 
lierr oder einer von den Mitbesitzern odur endlich die 
Mehrzahl dér mit Scssionen versehenen Unterthanen ver- 
langt; —  diess inuss abcr unter Mitwirkung einer durcli 
die allgemeine Komitatsversammlung zu crnennendcn De- 
putation und miltels eines freien Vertrags geschelien, wel- 
chen dér Komitatsgerichtsstuhl zu prüfen hat, und worüber 
dann das Beaufsichtigungsrecht Seiner königl. Majestat 
mittelst des Statthaltereirathes zukommt; —  oder wenn 
dieser Vertrag niclit zu Standé konimen konnte, so muss 
die Ausscheidung dér Viehweide auf dem Lrbarialwege 
geschehen, wobei, wenn es nöthig seyn sollte, vorher allé 
Grundstiicke kommassirt (zusammengeworfen) werden sol- 
len. Aber bei dieser Ausscheidung muss achtgegeben 
werden, dass dér Antheil an dér Weide nicht an einein 
solchen Orte angewiesen werde, Jer durchaus unbrauchbar, 
nehmlich wegen Uebcrschwemmungen oder wegen Versan- 
dung oder anderer Ursachen halber zűr Viehweide nicht 
tauglich ist.

Die A u s s c h e i d u n g  dér Weide ist nicht nur auf 
die Theilung des Angers, sondern nach den eben aufge- 
stellten Grundsatzen und auf dieselbe Weise —  wo müg- 
lich —  auch auf a n d e r e  G r u n d s t ü c k e  auszudehnen; 
desswegen gebiihrt die A us i ibu ng  des Hiituugsrechts 
auf den eigenen Wiesen, Brach- und Stoppelfeldern und 
andern herrschaftlichen Allodialgründen blos dein Grund- 
herrn mit Ausschliessung dér Unterthanen, auf den Ur- 
barialgrundstiicken hingegen den Unterthanen ganz alléin. 
Damit aber auch jeder einzelne Unterthan das Nutznies- 
sungsrecht dér abgesonderten Weide fiir sich alléin ge-
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messen und zűr Verinehrung seines Fleisses und Wohl- 
standes seinen Grund ausschliesslich und frei benutzen 
könne; so soll bei Gelegenheit dcr Regnlirung, sofern es 
thunlich ist, und es die Bewnthschaftnngsart zulasst —  
wenn es die M e b r z a h l  d é r  U n t e r t h a n e n  verlangt,—  
jedem einzelnen Unterthanen sein g a n z e s  Z u g e h ö r  an 
Grundstücken sammt dér ihm gebiihrenden Yiehweide in 
e inem  Stück, oder wenn es die örtlichen Uinstande nicht 
erlauben sollten, wenigstens nach Feldern oder Riethen 
ausgeschieden werden.

Damit jedoch bei Gelegenheit dér Weidenausscheidung Keclit í«* 
—  welche nie durch die geringe Ausdehnting dér Weide j llrweide- 
verhindert werden kann —  die grundherrlichen Rechte 
keine Verkürzung erleiden, so wird ausdrücklich erklart: 
dass dér G r u n d h e r r  von dér B e u u t z u n g  dér Weide 
weder wegen dér bisherigen N i eh tbe n u t zu n g ,  noch 
wegen dér geringen Ausdehnung dér W eide— ausgeschlos- 
sen werden könne.

Hiervon werden jedoch ausgenomnien:
1) Diejenigen Oerter, wo dér Grundherr von dér Be- 

nutzung dér Weide entwederbei dér Einführung des 
Urbariums oder zufolfe eínes Vertrags —  selbst 
f r e i w i l l i g  a b s t a n d ,  oder aber durch spáitere 
Reguiirungen davon a u s g e s c h l o s s e n  wurde.

2) Auch diejenigen Oerter, wo die Herrschaft ausser 
den Urbarialgriinden weder innere noch aussere 
G r u n d s t ü c k e  be s i t z t ,  und das H ü t u n g s r e c h t  
bisher n i c h t  g e n o s s ,  und wo zugleich —  nach 
dem Urtheile dér betreflVnden Urbarialgerichtsbarkei- 
te n —■ so w e n i g  Weide ist, dass sie in Riicksicht 
dér Bcschaffenheit des Bodens —  nicht einmal
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Antiiéi) a 
d é r  W e id e .

zum Unterhalt desjenigen Z u g v ie h s  dcr Unter- 
tlianen hinreicht, welchcs zűr Verrichtung" dér Her- 
rendienste und zűr Bearbeitung ihrer UrbarialgTÜnde 
durchaus nothwendig ist.

11 Ausser diesen Ausnahmen wird in jedein andern Falle 
einer geringen Weide, sowolil dér den Unterthanen anzu- 
weisende A n t h e i I  dé r  W e id e ,  als dér dem Grundherrn 
verblcibende TheiI, nach den örtlichen Unistandén, durch 
den Ausspruch dér betreffenden Urbarialgerichtsbarkeiten be- 
stiinint. Uibrigens wird fúr die gewöhnlichen Falié, wie 
sie in dem gTössten Theile des Landes vorkninmen, in 
dér Regei für eine ganze Session von dér zu benutzen- 
den Weide die geringste Gebühr zu 4, die grösste zu 22 
Joch, jedes Jocli zu 1200 Quadrat Klaftern berechnet, —  
und so für die kleinern Sessionstheile verhaltnissmassig 
bestimu't —  dergestalt: dass zwiscben diesen obigen Grenz- 
linien die gebörige Bestimmung des den Unterthanen ap- 
zuweisenden Quantums (Betrags) von dér Urbariahveide, 
nach deu örtlichen Umstanden und den Bedürfnissen dér 
Unterthanen, bei Aufrechthaltung dér grundherrlichen Rechte, 
dér Entseheidung dér betreffenden Urbarialgerichtsbarkeiten 
überlassen wird. In denjenifen Oertern aber, welche jetzt 
gégén die iibrigen Landestbcile mit unrerháltnissmassig 
giossen und überfliissigen Wciden verschen sind, kann nach 
Umstanden aucli ein, das obea bezcichnete, für gewöhnliche 
Falle berechnete, grösste Quantum (Maass) iibersteigender 
Weidenantheil auf dem Urbarialwege gegeben werden, wo- 
bei es sich von selbst yersteht: dass die, nach Ausschei- 
dung des zu bestimmenden Quantums übrig bleibende Weide 
in jedem Falle und überall dcr Grundherrschaft alléin 
gebiihrt.



Daniit allé Zweifel beseitigt werden, die bei dér Aus- Antbell dcr 
scheidung dér Weide in Hinsicht dér Gleichstelluug ént- scimllehrer 
stehen könnten; so sollen die den beiderlei katholischen"- derBeam- 
iind den griechisch-nichtunirten P f a r r e r n ,  so wie den1' 
protestantischen P r e d i g e r n  beider Bekenntnisse gebiihren- 
den Weidenaniheilc dem Quantum einer g an ze n  Se ss io n  
gieichgestellt werden, sie mügén nun Fiiialgemeinden ha­
bén oder nicht, —  die Antheile des S c h u l l e h r e r s  und 
O r t s n o t a r s  aber werden jeder besonders dem einer h a l ­
ben S e s s i o n  gieichgestellt, und ihnen auch in dicsein 
Verhaltnissc wirklich zugewiesen; —  ausgenommen, wenn 
einer derselben als Gehalt ein grösseres, nehmlich eine ganze 
Session iibersteigendes Quantum hatte; dann miisste auch 
die Weide diesem angemessen seyn. Da die Versorgung 
dér l i e r r s c h a f t l i c h e n  B e a m t e n  und D i e n s t l e u t e  
von dér freien Verfiigung dér Grundherrschaft abhangt, 
so muss dér Grundherr alléin für ihre Bedürfnisse sorgen, 
und zwar, wenn die Ausscheidung dér gemeinschaftlichen 
Weide wirklich zu Standé kornint, folglich auch bei jeder 
neuen Regulirung derselben, yon seinem, aus dér vorher 
gemeinschaftlichen Weide für ihn ausgeschiedenen AntheiI, 
so dass die Beamten und Dienstleute ihr Vieh hernach 
nie auf den Gemeindeweiden haltén dürfen.

Acht Urbarialkleiuhausl  er bekommen das Zubehör KleíDliaus- 
einer ganzen Session.

§- 4.

Wo im H o t t e r  des Ortes die Herrschaft einen "  ll'' 
W a l d  besitzt, und den Unterthanen, so wie den Gemeinde- 
dienern —  zufolge dér U rb á r i é n ,  oder dér nachfolgen-
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Rauholz.

den U r b a r i a l r e g u l i r u n g e n ,  oder dér bestehenden 
G e w o h n h e i t  -— die Benutzung des Brennholzes gestat- 
tet ist, dórt gebührt ilinen auch fernerhin das B r e n n h o l z  
u n e n t g e l t l i c b .  Wenn darüber eine Klage erhoben 
würde, so soll zwischen dér Herrschaft und den Unter- 
thanen —  unter Mitwirkung einer durch die ailgeineine 
Komitatsrersaminlung zu ernennenden Deputation, welche 
einen Bericht darüber einreichen muss —  ein freier Ver­
trag abgeschlosscn werden, und wenn dieser nicht zu 
Standé koinmen kann, so soll die Angelegenheit wegen 
des Brennholzes dem oben Besagten gemass auf dem ge- 
wöhnlichen Urbarialwege in Ordnung gebracht werden; 
bis zűr gánzlichen Entscheidung einer solchen Angelegen­
heit müssen die Unterthanen bei dem Benutzungsrechte, 
das ihnen bisher zukain, erhalten werden.

In denjenigen Oertem aber, wo in dem herrschaftli- 
chen Walde so viel B a u h o l z  zu íinden ist, dass davon 
ohne Nachtheil dér Forstordnung verkauft werden kann, 
und den Unterthanen zufolge dér Urbarien, oder dér nach- 
folgenden Urbarialregnlírungen, oder dér bestehenden Ge- 
wohnheit —  dér Bedarf des Bauholzes unentgeltlich über- 
lassen wird, da ist derGrundherr auch fernerhin rerpflich- 
tet, in dem b i s h e r  i ibl ich gewesenen, aber nicht in 
einem grössern Maasse —  das nöthige Holz zu den B a­
ch e rn  dér Hauser und Stíllé dér Bauern und Kleinhaus- 
ler u n e n t g e l t l i c h  zu gébén; hierher gehören jedoch die 
Schindeln und Bretter nicht. Nur bei einer, nach dér 
Verfügung des 40. Artikels im I. Theil des Tripartituras 
(ungarischen Gesetzbuches) zu reranstaltenden Abschatzung 
ist es dem Grundherrn erlaubt, den Preis des Bauholzes,
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welches dem Unterthan verabfolgt vvurde, von dér ganzen 
Sunnne des Schatzungspreises abzuziehen.

In Bezug anf die S e e l s o r g e r  und L e h r e r  dér Hu11 tür 
beiden katholischen und dér gTiechisch-nichtTinirten, wieu ' 
auch dér beiden protestantischen Genieinden, bleibt nur in 
den Orten, wo ihnen die Holzung zum eigenen Gebrauch 
zufnlge dér bisher iminerwáhrenden Gewohnheit oder eines 
ausdrücklichen Yertrags bis jetzt unentgeltlich verstattet 
war, dieser Gebrauch oder Vertrag auch zukünftig in 
Kraft.

Die E i c h e l i n a s t  ist denen Unterthanen in denEii-Mnmst. 
herrschaftlichen Waldern, aber nur in denen, welche in 
dem Hotter ihrcs Wohnorts liegen, uai 6  kr. wohlfeiler, 
als andern Freniden gestattet, aber nur zu eigenem Ge- 
brauche, und nicht zum Handel.

Ausserdem gebiihrt den Unterthanen kelne andereAu»ser dem 
Begünstigung oder Nutzniessung von den herrschaftlichen 
Wiildern, die in ihrem Hotter liegen; desto weniger kön-der- 
nen sie Etwas von den a u s s e r  ihrem Hotter liegenden 
W'áldern fordern, wenn nicht etwa die Holzung in solchen 
ausser dem Hotter liegenden Waldern den Unterthanen 
bei dér Einfiilirung des Urbariums, oder zufolge einer 
spátern Regulirung oder des bisherigen Gebrauchs gestat­
tet wurde; denn in diesem Falle gebiihrt den Unterthanen 
auch fúr die Zukunft das Schlagen des Brennholzes in 
den bezeichneten, ausser dem Hotter liegenden Waldern, 
wie auch das Schlagen des Bauholzes nach dér im 2ten 
Abschnitt dieses Punktes enthaltenen Verordnung. —  Uibri- 
gens aber ist dér Grundherr nicht verpflichtet, aus seinen, 
wenn auch in demselben Hotter liegenden Waldern, weder 
zu Handarbeiten, noch zum Branntweinbrennen, oder gar
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zum Handel seinen Uutcrtlianen Holz zu gébén; so wird 
auch das Recht dér Eiehelmast und dér Knoppernsainm- 
lung von dér freien und unbcschránkten Verfiigung dér 
Herrschaft abhiingcn; dagegen sind, ausser den Kastanien, 
Nüssen und anderem edlen Obste, allé andere wilde Wald- 
friichte den Unterthanen zu satuméin erlaubt.

Dcr Unter- Wenn jedoch die Walder in einigen Orten s t a t t  
n/wílder. A e c k e r  od e r  W i e s e n  gégében wurden, dass sie 

einen Theil dér Session ausmachen, so können die Unter­
thanen dieselben kiinftig so, wie andere Urbarialgriinde, 
frei und ohne Beschriinkung benutzen, und so dauiit ver- 
fahren, wo sic aber ü b e r  die S e s s i o n s g r u n d s t ü c k e  
entweder dér G e m e i n d e  oder e i n z e l n c n  U n t e r t h a ­
nen nach Sessionen besonders zugetheilt sind, da gebiihrt 
sowohl das Bau- als das Brennholz, wie auch die Eichel- 
niast und die Knoppernsammlung den Unterthanen —  wo- 
bei jedoch auch dér Ilerrschaft die Nutzniessung bieibt, in 
soweit sie bisher Gebrauch davon uiachte, sowie auch dér 
Herrschaft das Recht dér Oberaufsicht und dér Mitwirkung 
bei Bestiiumung dér Ordnung und Weise des Holzschlags 
immerdar bieibt; —-ja wenn dergleichen Walder in einein 
solcheu Zustand sind, dass sie bei Beobachtung dér Forst- 
ordnung über das Bedürfniss dér Unterthanen an Bau- und 
Brennholz, auch zum H a n d e l  Holz liefern können, so 
ist dieser den Unterlhanen gestattet, und es werden ihnen 
zu diesem Zwecke Báume zugewiesen, welche jedoch im- 
mer unter dér anordnenden Oberaufsicht dér Herrschaft zu 
schlagen sind, und zwar wenn dér Wald dér ganzen Ge­
meinde insgesammt gehört, so bekommen sie die Ortsein- 
wohner gégén Bezahlung einer von dér Gemeinde zu be- 
stimmenden, und nur ihr zu Gute konuuenden verh'íltniss-



mSssigen T a x e ;  wenn aber die Walder unler einzelne 
Einwohner besonders vertheilt sind, so werden ihncn 
die Biiunie ohne allé Bezahlung zum eigtmen Handel an- 
gewiesen.

§. 5.
Wenn in cinem Hotter sich ein Röhricht befindet, 

und die Benutzung dér Rohrung bei Einfiihrung des Ur- 
bariuins oder durcli spatere Regulirungen dér Gemeinde 
und den Geineindedienern bewilligt wurde, oder dicse nach 
dcm bisherigen Gebrauche dieselbe genosscn, so soll dinen 
die Benutzung dér Rohrung nach dér bisherigen Art und 
Weise auch in Zukuuft rerbleiben; in dcnjenigen Oertern 
aber, wo wegen Austrocknung des Röhrichts die Benutzung 
desselben aufhört, können die Unterthanen dafdr, ausser 
dér Aufhebung dér mit dér vorigen Nutzniessung vcrbun- 
deneu Schuldigkeit von 40 Busclien Rohr, keine andere 
Vergiitung von dér Herrschaft verlangen; diejenigen Oerter 
ausgenoinmen, wo ein bestimmter Theil des Röhrichts über 
die Sessionsgründe —  wenn auch gégén Entrichtung von 
40  Biindeln Rohr —  dér Gemeinde oder einzelnen Unter­
thanen zűr eigenen ausschliesslichen Benutzung nach ihren 
Sessiouen, entweder durch das Urbárium oder durch die 
Herrschaft selbst ausgeschieden wurde: denn die ausge- 
trookneten Striche eines solchen Röhrichts müssen den Un- 
terthanen zu fernerer Benutzung überlassen werden, die 
Unterthanen sind aber auch fernerhin verpllichtet, die bis- 
her iiblich gewesenen 40  Bündel in Natúr zu entrichten, 
oder wenn hieriiber ein gegenscitiger Vertrag nicht zu 
Standé kommen könnte, ein durch die Gerichtsbarkeit nach 
den örtlichen Umstanden zu bestinunendes Aequivalent 
(Sache oder Geld von gleichem Werth) zu gébén.

8 '
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Fleiscliha-
cken.

Handel.

#■ 6.

Wenn dió. Grundherrschaft, zu dérén Gerechtsamen 
auch das F l e i s c h b a n k r  e c h t  gehört, niclit hinreichen- 
des Fleiscb fúr die Ortsbewolincr aushacken liisst, dann 
ist den Unterthanen das sonst verbotene Fleischaushaoken 
erlaubt, nacbdem dér FIcrrschaft vorher eine Anzeige davou 
gemacht wurde; .ebenso ist es íhnen auch dann, wenn ihr 
iibrigens gesundes Vieh durch einen unvorhergesehcnen 
Zufall zűr ferneren Frhaltung unfauglich gcworden ist, 
erlaubt, ein solchcs Thier auszuhacken, oder durch den 
Fleischhauer aushacken zu lassen.

§. 7.

Wie die l'nterthanen avas immer fiir E r z e u g n i s s e  
(blos diejcnigen ausgenonnnen, dérén Yerkauf ihnen durch 
ein besonderes Gcsetz untirsagt ist) entweder in kleinerer 
oder in grösserer Menge auch in Zukunft ohne aile Ta- 
xenzahlung frei v e r k a u f e n  können, so gehört die Be- 
rechtig-ung zu einem Kaufmannsgewölbe und dér dafiir zu 
erhebende Zins zu den Rechten des Grundherrn. Damit 
jedoch aus dér willkührlichen Forderung eines solchen Zinses 
fiir die Volksbetriebsamkeit und den Handel kein Schaden 
erwachse, so wird ausdrücklich erklart: dass jeder TJn- 
terthan ohne Unterschied, gégén Entricbtung dér untén be- 
stiminten gebührenden Taxe, auf seinern Bauern - oder 
Kleinhauslergrunde ein G ew olb e  e r ö f f n e n  und dasselbe 
entweder zum Verkauf seiner Waaren selbst benutzen, 
oder wem immer in Pacht (Arenda) gébén darf; den ein- 
zigen Fali ausgenoumien, wenn das Gewölbe einem, das 
Einwohnerrecht des Ortes nicht besitzenden Fremden in
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Pacit! gegeben wiirde; denn in solchem Falle steht es deni 
Grundherrn frei, wenn gerechte und wichtige Ursachen 
vorhauden sind, und vorzüglich wenn derselbe Freinde 
wegen schwerer und dem Gemeinwesen verderhlicher Ver- 
gehungen bekannt isi, dem Pachter die Aufnahme (les 
Gewolbes zu versagen. In allén andern Falién soll dieje- 
nige Pariéi, welche nach Entrichtung dér gebiihrenden 
Taxe rom Grundherrn entweder in dér Eröffnung des Ge- 
wölbcs oder in dér Pachtung desselben vevhindert wiirde, 
nach dér Verhörung des Grundherrn durch den Yizegespan, 
im Falle einer ungerechten Hinderung, in das Recht dér 
Eröffnung oder Pachtnng' des Gewolbes eingesetzt werden; 
und wenn dér Grundherr diess nicht geslatten wolite, so 
wird es (ler Vizegespan saiinnt seincn Mitrichtcrn, wenn 
es die IJmslSnde erfordei n, auch mit Gewalt — was aber 
immer friiher in dér Gencralkongregation berathen und ent- 
schieden werden muss —  ohne ünistiinde zűr Ausfiihrung 
bringen, Samuit dér V ergiitung dér Unkosten, welche durch 
die Hinderung uninitlelbar verursacht wurden, und durch 
gehöriges Verhör beider Theile auszumitteln sind, wie auch 
dér Nachtheile, welche aus dér Verweigerung selbst ent- 
springen, wohin dér entgangene Gewinn, und dér Schaden, 
welcher noch erfolgen kann, nicht gerechnet wird, weil dieses 
auf den ordentlichen Rechtsweg gehört; —  dér nicht zu- 
friedenen Partéi bleibt dér Urbarialsweg offen. — Uibri- 
gens muss dér Unterthan, welcher ein Gewölbe eröffnen 
oder in Zins gébén will, seinem Grundherrn nach Verhalt- 
niss dér festgesetzten drei Klassen dér Gewölbe die fol- 
genden T a x e n  entrichfen, und zwar:

Von den Gewölben e r s t e r  Klasse, das ist ron sol- 
chen, in welchen feine und mittelmassige Tiicher, Seiden-

8*

------ 115 ------



H ausírhan-
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Gemeiade-
gcwölbe.

Jagd j F ísch  
u. V ogel- 

fang, Miihle

zeuge und andere kostbare, in den Fabriken und Nieder- 
lagen aus dér ersten Hand eingekaufte Waaren verkauft 
werden, und rvu solche Waaren auch von den Hausirern 
gekauft averden, —  jabrlich 20 II.

Von den Gew ölben z w e i t e r  Klasse, die mit gerin- 
gem Waaren versehen sind, und nicbt an Landstrassen 
Hegen, wo alsó die Gelegenbeit zum Verkauf seltner ist, 
und wo dér Inbaber des GewÖlbes den Kaufleuten erster 
Klasse nicbt gleichgestellt werden kann, aber doch die 
Markte besucht — jabrlich 15 fl.

Von den Gewölben d r i t t e r  Klasse, nehinlicb dcnen 
anf den Dörfern, dérén Inbaber zwar die Markte besucben, 
aber mit Seiden- und andern kostbaren Waaren in grös- 
sern Quantitáfen nicht handeln, und die ihre Waaren von 
andern Provinzialkaufleuten zu kaufen pllcgen —  jabrlich 
10 fl.

Diejenigen, welche obne cin offenes Gewölbe H a u -  
s i r h a n d e l  treiben, sind in Zukunft von jeder Taxenzah- 
lung frei.

Endlich erstreckt sich die in diesern 7. Punkte ge- 
troffene Verfíigung anch auf solche Oerter, in denen das 
Gewölberecht den G c m e in d e n  selbst zukommt, wo es 
sich von selbst versteht: dass dórt, wo bisber fiir die 
Eröffnnng eines Gewölbes weniger, als die obcn festge- 
setzten Taxen, oder gar nichts gezablt wurde, dieser Ge- 
braucb anch fernerhin zu beobachten bleibt.

§ • 8.

Ausser den angefiihrten Urbarialgerecbtsamen können 
.dieUnterthanen weder Jagd,  F i s c h - u n d  V o g e l f a n g  —
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bei’ Strafe dér Contrebande (Wcgnahme) ausüben, nocli 
uline Privilégium (Bewilligung) die M a r k i - ,  P l a t z - ,  
M a u t h -  und U i b e r f u h r g e r e c h t i g k e i t  geniessen.
Wenn aber ein Unterthan, mit lierrsdiaftlicher E r i  a u b .  
n is s .  im Besitz was immer fiir einer M iih le , oder eines 
andern aus königlicher Yerleihung stammenden Hermreclites 
(Regals) ist, so kann die Hcrrscliafl dasselbe —  gégén 
Vergütung dér auf gesetzlichem Wege gerecht abgeschátz- 
tcu Gebaude und aller andern Yerbesserungen, und gégén 
Erlegung des gesetzmassig darauf liaftenden Geldcs —  auf 
dem llrbarialwege zurücknebmen, indessen die Saclie in 
ilirein Bestande unverandert bleiben muss.

Wenn aber an einem Oríe, in Bezug auf irgend ei- 
neu Gegenstand, besondere P r i v i l e g i e n  (Freiheiten) und 
i v o n t r a k te  (Yertrage) vorgezeigt werden können,. so 
muss dér lnhalt derselbcn beobachtet werden. Dcnnoeb 
können die von königlicher Yerleihung stammenden hcrr- 
schaftlichen Regalien, oder andere, dem Grund und Bódén 
anhangende Rechte, wenn die Unterthanen dieselben als 
ihr Eigentliuni zu besitzen behauplen, und diese Behaup- 
tung durch den bisherigen Gebrauch unterstiitzt wird, auf 
dem Rechlswege vor dem betreffenden Gericlite aufgehoben 
und abgescliafft werden.

§• 9.

Die Unterthanen können keine Anspriiclie und Fór- Nutit",es-
su n g c n  a u s -

derungen an N u t z n i e s s u n g e u  a u s s e r  ihren i  H o t -  s e r  dem  

tér  maciién; ausgenommen wenn ilinen bei dérEiuführung nutl1'1- 
des Urbariums oder bei Gelegenheit dér Uibavialregulirung 
zugleich Nutzniessungen und Scssionen ausser dem Holter 
angewiesen, und in das Urbaiialbuch eingeriickt wurden;
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oder wenn sie. aucli sonst iui gegenwartigen Besitz der- 
selben, ohne Einrede dér Herrschaft sind.

Siebenter Artibel.

V o n  d en  P f l i c h t e n  u n d  L e i s t u n g e n  d é r  U n t e r -  
t h a n e n .

PfliciitcD. Da dér von dem l Tnterthan bebaute Grund und Bó­
dén ein Eigenthum des Grundherrn ist, so ist es recht 
und biliig, dass dem Grundherrn daflir Abgaben und 
Dienste geleistet werden; desswegen:

§• 1.

HausguMeu. Muss jeder Bauer und Kleinhausler, dér sein eigenes, 
besonders Haus hat, als jahrlichen Zins seinem Grund- 
herrn e inen  G ul de n  zahlen, von dem er die Hálfte zu 
Georgi, die andere zu Michaelis erlegen muss. Dennoch 
bleibt es in den Theilen des Landes, wo diese Abgabe 
blos auf die innern Griinde beschríinkt wurde, oder wo 
ein geringerer Zins, als dér eben bestimmte, gebriiuchlich 
war, bei dér bisherigen Gewohnheit.

§ .  2.

Neuntel. Von allén E r z e u g n i s s e n  des Bodens, ausser den innern 
Grundstücken und den zűr Session gehörisen Wicsen, muss 
dér Unterthan seinem Grundherrn das N e u n t e l  in Na­
túr gébén, ausser wenn die Ablösung desselben durch ein 
Aequivalcnt (gleichen Werth) bisher iiblich war, oder



wenn die ganzlicke Befreiung von dieser Abgabe verlrags- 
íniissig zugesichert w urde, oder wenn sie gar nickt ge- 
brauchlich war.

Wo bisher von den Scssionsgriinden das Si eben te) Síebentel 
oder Ach te l ,  ohne Zehent, gelirauchlich war, dórt bleibt'1"'1 
(iless auch fernerhin, wo abcr das Sicbcntdi oder Acktel 
s a m m t detn Zehent gegeben wurde, da gebührt dem 
Grundherrn in Zukunft das Neuntel statt des Siebentels 
oder Achtels, aber blos von den zűr Sessien gehürigen 
Grundstiicken.

Endlicli, wo von den Erzeugnissen des Bodens eine Zelient. 
Leistung unter dem Namen des Z e h e n t s  iiblieh ist, 
welche niclit zu den Recliten dér Geistliclikeit, snndern 
zu denen des Grundherrn gehört, dórt muss dieser Zehent 
ganz den, wegen dér Abnakme des Neuntels festgesetztcn 
Grnndsatzen angepasst werden. -— Uibrigens bleibt überall 
dér bisherige Gebrauch, wenn niclit ein Vertrag darüber 
abgeschlosscu wurde; ebenso bleibt es in Riicksicht dér 
Gartenfrüelité, des Krautes und dér iibrigen Erzeugnisse, 
welche bisher z e h e n t f r e i  waren, auch in Zukunft beim 
Altén.

Wegen dér A bl i i s ung  dieser Abgaben sollen die Abi»sunS. 
Grundherren und Untcrthanen auf ein oder mekrere Jahre 
freie Vertragé mit eiuander süthessen, wo es nur iminer 
müglich ist; indem sie eiu gewisses Quantum entweder in 
reineui Korú oder in Kom und Stroh als Neuntel bestira- 
men, oder auf irgend eine andere Art und Weise; —  
blos die Absonderung eines Theils dér zu den Sessionen 
gehörigen Grundstiicke in Natúr ist ausdriicklich vérboten.
Auch ist es Pflicht dér Koinitatsgericlitsbehörden, diese
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heilsame Einiichtung dér Zehentablösung ins Werk setzen 
zu h elfen.

Fiacim und Der bisherige Gebrauch, nach welchem von F l a c h s  - 
und H a n f  das Neuntel entweder ín Natúr, oder statt 
desscn fiir jede ganze Scssion 6 Pfund, und so fúr die 
kleinern Sessionstheilc ein verhaltnissmassiges Quantum 
vöm herrscbat'tliclien Hanf oder Flaclis zu spinnen gefor- 
dert wird, bleibt auch fernerhin in Kraft, —  mit dem 
ausdriicklichen Beisatze: dass an dcn Oertern, wo bislier 
das Spinnen üblicli ivar, es der freien Wahl der Untertha- 
nen iiberlassen wird, ob sie auch fernerhin fúr die Herr- 
schaft spinnen, oder dafiir lieber von den Urbarialhanffel- 
dern das Neuntel immerfort in Natúr gében wollen; —  
dórt, wo Hanf und Flachs niclit auf den Urbarialfeldem 
erzeugt wird, darf das Spinnen gar nicht gefordert werden.

Veranderte Aus der oben erwahntcn Natúr der iiussern Sessions- 
stucke' gründe geht hérvor: dass von den zűr Erganzung des 

gebührenden Wiesenzubehürs zugetheilten Aeckern ke in  
Neuntel gegeben werden darf, wie auch von der Viehweide 
nicht, wenn diese schon ausgeschieden und nnter die Un- 
tertlianen einzeln vertheilt ist, und auch von diesen bebaut 
wird; —  aber von dcn zűr Erganzung der Aecker gege- 
benen Wiesen niuss der Zclient entrichtet werden, wenn 
sie auch nicht gepfliigt, sondern nur zum Malién benutzt 
werden. Eben desshalb muss auch von denjenigen zűr 
Session gehörenden Aeckern, welche der Unterthan mit 
Einwilligung der Herrschaft in einen Garten oder Wein- 
berg verwandelt, das Neuntel, oder der statt dessen üblichc 
Zehent, oder das Siebentel oder Achtel (wo nehmlich eine 
solche Abgabe ohne Zehent iiblich ist) gegeben werden, 
wobei die cinzubauende Art der Kernfrucht und das ge-
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wölmüche Erzeugniss zu beriicksichtigen, und wenn es cr- 
forderlich wiirde, die Ausgleichung durch Koinitatsbeamte 
zu bewerkstelligen ist; ja, wenn diese Abgabe nicht sogleich 
geleistet werden künnte, so miisste sie auch im folgenden 
Jahre ersetzt werden. Wenn hingegen der Uiterthan, ohne 
die Einbauung der ordnnngsmassigen Felder- Abtheilungcn 
(Kalkaturen) zu unterlassen, das B r a c h f e l d ,  oder einen 
solchen Acker, von welchein das Neuntel fiir dasselbe Jahr 
schon abgegeben wurde, und wo die Beriicksichtigung des 
Viehhutunasrechts und die Beschaffenheit des Bodens die 
z w e i t e  S a a t  erlaubt —  gleich wieder einbauet, und da- 
von noch in demselben Jahre ein Erzeugniss bekommt: so 
ist er von dein Erzeugnisse eines Brachfeldes, oder von 
einer solchen zweiten Frucht etwas zu gébén nicht schuldig.

Die Yerfiigung des 7. Artikels von 1802 wegen der E iu fu l i rd e s
N e u iite ls .

E i n s a m i n l u n g  und E i n f i i h r u n g  des N e u n t e l s  oder 
des nach Unistánden dafiir iiblichen Siebentels, Achtels 
oder Zehcnts, —- wird dahin abgeandert: dass die llerr- 
schaft verpflichtet ist, sobald die [Tnterthanen entweder im 
ganzen Hotter, oder in einem Theile oder Rietli desseíben 
die Ernte beendigt habén, und die Genieindevorsteher 
der Herrschaft davon Anzeige inachten, binnen drei  
von dieser Anzeige zu rechnendcn T a g é n  (die dazwischen 
fallenden Feiertage werden jedoch nicht mitgezahlt), ohne 
weitere Zügerung, entweder im ganzen Hotter oder auch 
in irgend einer schon abgcernteten Rieth, das von jeder 
Art des Erzeugnisses ihr zukonimende Neuntel oder einen 
andern gebührenden Antheil abzunehmen; und wenn sie 
diess in der eben feslgesetzten Zeit nicht thut, so ist es 
den Unterthanen erlaubt, den der Herrschaft gebührenden 
Theil auf dem Acker zu lassen und das iibrige Erzeug-
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niss wegzufiihren; und die Herrschaft muss obne weitere 
Uutersuchung und Forderung sich uiit dem dórt gelassenen 
Theile begniigen, welchen dér Unterthan umsonst einzu- 
fiihren dann nicbt mclir verpflichtet ist. L’ibrigens miissen 
die UntertbaDca —  den eben cnvahntcn Fali ausgenoui- 
uien —  ausser iliren Urbaríalobliegenbeiíen, auch das 
Neuntel oder den stalt desselben dér Herrschaft gebiihren- 
den Antbeil umsonst einfiiliren, aber nur innerbalb des 
Hotters.

§. 3.

WeinneuD- Ausser den Trockenbeeren und dér daraus tropfenden 
Essenz gebfibrt dem Grundberrn aucb von dem W e i n -  
e r z e u g n i s s e  das Neuntel oder das Bergrecht, wie es 
nehmlich bisher ím Gebrauche war, in Betreff dessen, und 
dér Beobachtung des gcselzlichen Maasses, die Artikcl 97 
vöm Jahr 1715, und 7 von 1802 auch kiinftig in roller 
Kraft bleiben.

Tr k'-'V" Daniit aber die Uibung dieses herrschaftlicben Recbtes 
keine Yerkiirzung erleide, so vvird dér V e r k a n f  dé r  
T r a u b e n  aus den Weingarten, vreleire dem Neuntel oder 
Zehent unterworfen sind, obne Einwilligung des Grundherrn 
v e r b o t e n ,  doch ist dér Gebr auch derselben fiir das eigne 
Bediirfniss erlaubt.

Weinlese. Die Zeit dér W e i n l e s e  soli zwar immer von dér 
Herrschaft bestiinmt werden; aber diese soll in derBestiin- 
mung derselbeu darauf acliten, dass die Weinbauer keinen 
Scbaden erleiden, vvoíiir die Komitate zu sorgen verpűich- 
tet sind. Diejenigen Komilate aber, welche bis jetzt die 
Zeit dér Weinlese unmitlelbar bestimmten, bleiben auch in 
Zukunft bei diesem Herkonmien.
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In Betreff dér Einsammlung und E i n f i i h r n n g  des  Einfuhrdes 
W e i n n e u n t e l s  oder Bergrechts sind Artikel 7 vonteIs 
1802 und Artikel 3 von 1807 zu beobachten; jedoch so, 
dass die Weinbauer die herrschaftliche Gebiihr nur inner- 
halb des Hotters einzufübren schuldig sind; — wenn dess- 
halb nicht durch Vertrag oder Kontrakt eine andere Ein- 
richtung getroffen wurde.

Wenn in den Weinbergen, welche dem Bergrecht M isija h r. 

unterworfen sind, in einem Jahr gat k e i n Wein váchst, 
so miissen die Unterthanen und Weinbauer den Abgang 
dér erwáhnten Gebiihr aus dem Erzeugnisse des folgenden 
Jahrs ersetzen. In Betreff dér Leistungen fiir die sogc- 
nannten Weinbergsfiisse soll dér bestehende Gebrauch bei- 
behalten werden.

§. 4.

Allé bisher üblichen Abgaben einzelner Unterthanen Abgaben
. . .  1 . . .  » .  i  i -p,  v o n  11 a u s .von B i e n e n s c h w  a rmen ,  Lam ine rn ,  A icke ln ,  í-e - thÍMeB 

d e r v i e h  u nd  E i e r n ,  wie auch diejerigen, welche 
inehrere Unterthanen zusaimncn von K á l b e r n  leisteten, 
körén in Zukunft auf; eben so auch die von S chm al z  
und B u t t e r .

§. 5.

Was die Robo t én  oder Herrendienste betrifft, so R o b o t ,  

ist in Ungarn und Kroatien (das Bánát ausgenommen) 
jeder ganze Bauer verpflichtet, wöchentlich e i n e n ,  alsó 
jiihrlich 52 Tagé fahrende, oder wenn dér Grundherr will, 
statt e ine r  fahrenden, zwe i  gehende Robotén zu ent- 
ricliten. Derjenige Unterthan, wclcher mehr oder weniger
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als eine ganze Session besitzt, hat die Roboteu nach (lie- 
seni Yerhaltnisse zu leisten.

Die Kleinlntusler miissen jahriicli 18, die Holdén aber 
12 Tagé Handai beit odcr gehende Robot leisten. In Sia- 
vonien inuss nach dér bisberigen Gewohnheit dér ganze 
Bauer nur 24  Tagé fahrende Robot in Natúr richten, für 
jeden dér iibrigcn 28 Tagé miissen ihm 24  kr. gezablt 
tvcrden. lm Bánát muss dér ganze Bauer von den 104 
Tagén gehendcr Robot nur 45 ij 2 Tag in Natúr richten, 
die iibrigcn 58 l/2 Tagé kann cr mit 9  fl. 45  kr. ablüsen 
—  den gehenden Tag alsó zu 10 kr. 

yeiTichtnng DieseRobotén sind aber mit taueT icben  Arbeitern, 
Werkzeugen und Zuglhieren dergestalt zu verrichten, dass 
in Hinsicht dér Anzahl des zum Pfliigen verwendeten 
Yieltes dér bisherige Gebrauch auch in Zukunft verbkibt, 
dass aber bei andern fahrenden Robotén nur 2 Stiick 
Zugvieh gefordert werden diirfen. •—• Weun aber dér 
Grundherr dériéi Robotén entweder zu eignem Gebrauch 
oder zu Bearbeitung anderer vcrpachtetcr Giiter nicht ver- 
wenden kann, und sie etwa einem Andern alléin und ab- 
gesondert in Pacht (Arenda) gében wollte, so ist es dér 
freien Wahl dér Unterthanen überlassen, ob sie die zu 
beziehenden Robotén denijenigeu, dem sie itt Pacht gégé­
ben tvurden, leisten, oder aber jeden fahienden Tag zu 
20 kr., den gehenden aber zu 10 kr. von dem Grund- 
herrn ablösen trolién. In solchen Fallen miissen die 
Grundherren ihr Yorhaben, die Robotén zu verpacliíen, 
den Unterthanen 30 Taoe friiher zu tvissen thun, und 
auch die Unterthanen ihre Grundherren von dér Annahme 
dér Ablösung in derselben Zeitfrist durch den betreffenden 
Stuhlrichter in Kenntniss setzen; wobei es sich von selbst
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versteht, (láss die Unterthanen auch c i n z e l n  von dieser 
Wohlthat dér Abliisung Gebrauch machen können.

Ferner wird in Hinsicht dieser Robotén —  wobei I l iu -  u . z „ .  

iibrigens in Betreff dér Bestiinmung dér Ruhe-, Fiitte-ruckgelieu" 
rungs- und Wasserungszeit dér angenoinmcne Gebrauch 
in jedein Orte blciben wird —  wegen dér Beriicksichti- 
gung und Berechnnng des Hi n -  und Z u r ü c k g e h e n s  
folgendes bestimnit: Wenn die Robotén in dem Ortsholter 
geleistet werden, so miissen diese ohne Riicksicht auf die 
verschiedencn Jalireszeiten von Sonnenaufgang bis Sonnen- 
untergang geleistet werden: jedoch so, dass ausser dér, 
auf die eben angegebene Wcise bestimmten Fiittcrungs- 
und Tránkungszeit auch dér ifin- und Zuriickgang in die 
Arbeit des Unterthanen eingerechnet werde. Wenn aber 
die Unterthanen von einer andern, 1 oder höchstens 1 
Stunde entfernten Ortschaft zűr Arbeit berufen rverden, so 
miissen sie in den Monaten: November, Dezember, Januar 
und Február vöm Hause so friih weggehen, dass sie mit 
Sonnenaufgang an dem zűr Arbeit angewicsenen Orte ein- 
trefien, von liier miissen sie aber auch mit Sonnenunter- 
gang nach Hause gelassen werden; —  aber in den übri- 
gen Monaten wird bei den Robotén, die von Sonnenauf­
gang bis Untergang zu richten sind, auch dér Aus. und 
Hcimgang in die Arbeilszeit eingerechnet. In dem Falle 
aber, wenn die Unterthanen weiter als I  */s Stundon zűr 
Robot gehen miissen, wird die ganze, auf das Hin- und 
Zuriickgehen verwendete Zeit in die Arbeit eingerechnet.
Wenn die Robot eines einfallenden Re g e n  s oder eines 
andern Hindernisses wegen nicht verrichtet werden kann, 
so wird nur derjenige vor- oder nachmittagige TheiI des 
Tags, welcher zwar zűr Arbeit venvendet, aber duroh das
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hinzugekommene Hinderniss unterbrochen wurde, sammt 
dem Aus- und Heimgang in die Robot eingerechnet; wcnn 
aber dér Untcrthan gar niclilg gearbeitet hat, sondern nur 
dem Befehle gemiiss gekommen und wieder zurückgegan- 
gén ist, so wird Idős das Konnnen und Gehen als Arheit 
angercchnet. Uibrigens miissen Streitigkeiten, die wegen 
dér Jiiíterungs- und Trankungszeit, oder wegen dér Ein- 
rechnung des Aus- und Heimgangs zwischen dem Grund- 
herrn und den Unterthanen entstehen, vöm Koinitate ausgegü- 
chen und beigelegt werden, mit Beriicksichtigung dér ört- 
lichen I mslande und dér Entfernung dér Oerter, welche aueh 
sonst iiberall durch öffentlielie Behürden beslimuit werden 
nmss; dabei bleibt jedoch dem unzufriedenen Thcile dér 
Urbariahveg offen.

V e r th e ilu n g  Uamit aber die Grundherren von den Robotén einen 
pélung' 'rter^weckmassigen Gebrauch maciién können, so sollen síé bei 
Rohot. dér Forderung dér Robotén jeder Art darauf achten, dass 

wenigslens ein Y i é r t é l  dér jahrlichen Robotgebiihr auf 
die b W i n t e r m o  n a t e  bleibe, —  doch stelit es dem 
Grundlierrn frei, zűr Zeit dringendcr Arbeit, ausser dér 
Pflügezeit, die nach dera Verhaltnisse dér Session gebiihrende 
Robot j e d e  W o c h e ,  so lángé nehmlich die strenge Ar­
beit dauert, zu v e r doppe l n ;  jedoch so, dass dergleichen 
Robotén auch in die jahrliebe Gebühr eingerechnet wer­
den: —  die Kleinhausler und Holdén diirfen aber zu sol- 
cher Verdoppelung dér Robot niclit gezwungen werden. 
Bei gleicher Einrechnung ist es auch erlaubt, die von ent- 
fernten Oertern koimnenden Unterthanen — denen zu rech- 
ter Zeit vorher von diesem Wege und dieser Robot Nach- 
richt gegeben werden inuss, damit sie sich dazu vorbereiten 
können — bei ihrer fahrenden oder gehenden Robot 4
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Tagé nach einander festzuhalten, wozu aber auch dér Aus- 
und Heimgang mit einzurechnen ist; aber sulche Robotén 
können im Verlauf eines Monats in dér Regei nur eimnah 
zűr Zeit sehr nothwendigcr Feldarbeit aber zwcinial ge- 
fordert werden; jedoch so, dass ciné Woche iimner von 
dér Robot frei sey, in dér andern AVoche aber die Ro­
bot gerichtet werde; und in diesen Fallen ist dér Grund- 
herr vcrpflichtet, im Sommer das A7ieh mit hinliinglicher 
Weide, im Wintcr aber sowohl den Untcrthan als dcssen 
Vieh mit gehöriger Unterkunft zu versorgen.

So wie dér Grundherr in Zukunft weder das zűr '
Robot.

Robot gebrachte Vieh dér Unterthanen — ctwa Ilin  die 
Arbeit zu beschleunigen, — vertheilen darf, noch diesel­
ben zu anderweiligen Arbeiten iiherhaupt, oder zn solchen 
Robotén, welche dér Unterthan mit Bewilligung oder we- 
nigstens mit Nachsicht spines Grunűherrn von dér jahrli­
chen Gebiihr schuldig blieb, zwingen darf; so hat hinwie- 
rterum dér Grundherr das Reclit, wenn eine solche Restanz 
aus dér AVidcrspensligkeit oder Nachliissigkeit des Unter- 
thans entspringt, auf Kosién eines solchen nachlíissigen 
und widerspenstigen Unterthans, —  dér vorzüglich zűr 
Zeit dringender Arbeit spinem Grundherrn auf diese Art 
leicht grossen Schaden zufiigen kann, einen Andern auf- 
zunehmen —  zűr Verrichtung dér vemachlássigten Arbeit, 
welche dann dér saumige oder widerspenstige Unterthan 
ausserdem auch selbst nachholen (einbringen) muss. Uibri­
gens kann bei öfterer Wiederholung solcher Falle im 
Sinne des 3ten Abschnitts im 12. Punkt des IV. Arti- 
kels die gesetzliche Wegschaffung des Unterthans statt 
finden.



Jagdüienst.

Woite 
F  ü k r e .

Holzfuhre,

§ .  6.

Zur Verhiitung dér AVildschiiden, die durch rvas im- 
mer fiir vilde TJiiere verursacht zu werden pflegen, sind 
die Unterthanen verpllichtet, von jeder g a n z e n  Session — 
ausser ihrcr Robot —  ei ne Person zu d r e i t á g i g e m 
J a g d d i e n s t  zu stellen, und so vveitér dem Verhaltnisse 
gemiiss dergestalt, dass 8  Kleinhausler einem ganzen 
Bauern gleicligeieclinet verdén, —  vobei die Zeit des 
Hin- und Zuriickgchens auch eingerechnet v ird , und vo- 
zu ilinen die Jíerrschaft Gevehre (wclche sie in dér Re­
gei olinehin nicht selbst liaben künnen) wie auch Pulver 
und Elei hergeben muss; —  judoch so, dass dieser Jagd­
dienst veder in andenveitige Uienste rervandclt, nocli von 
den Unterthanen durch Geld odor Erzeugnisse abgelüst 
veiden, wohl aber in solche Arbeiten ningevandelt v e i­
den kann, velche zur Jagd und foiglich auch zur Aus- 
rottung dér schiidlichen Thiere nöthig sind, vie dér Treib- 
jagddienst.

§• 7.

Indem für die Zukunft die we i t e  F u h r e  abgeschafft 
vird, so vird ansfatt derselben ein ganzer Bauer mit zrvei 
Stück Zugvieh 2 Tagé, die halben und Viertelbauern aber 
diesem Yerhaltniss gemass, ausser dein Pfliigen, andere 
gevolmJiclie Wirthschaftsarbeiten verrichten.

§- 8.

Diejenigen Unterthanen, velche in herrschaftlichen 
AT ldern, die nicht zu den Sessionsgründen gehören, das 
Holzungsrecht habén, sind folgendes zu leisten schuidig:
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und zwar fúr jede ganze Session eine Pressburger Klaflcr 
Hulz •— und so verhaltnissniüssig fiir kleinere Sessions- 
theile —■ aus dem von dér Herrschaft zu bezeichnenden 
W ald, dér aber nicht iiber 2 gewöhnliche Meilen von 
dem Wohnorte des Unterthans entfernt sevn darf, an einen 
ebeDfalls von dem Griindherrn anzuweisenden Őrt zu fiih- 
ren, dér aber inncrhalb des Gebiets dér Herrschaft Üvgen 
niuss, und von dem llolzschlagorte bis ziim Abladungs- 
platze auch nicht über 2 gewöhnliche Meilen entfernt 
seyn darf, —- und da nach dem oben angegebenen Masse 
zusammen zu Jégén; •— die Kleinhausler aber sind em- 
zeln zuin Zusammenhacken einer halben Klafter Holz ver- 
pflichtet.

Wo aber die Unterthanen die Nutzniessung dér l Tr- Rolirfulne. 
bar i a l -Rohrung habén, da muss dér Unterthan fúr jede 
ganze Session 40  Bündel Rohr abschneiden und einfiih- 
ren; wobei die bei dér Holzfuhre bestimmte Entfernung 
gleichfalls zu beobachten ist. Die Kleinhausler, welche 
das Rohrungsiecht geniessen, sind auch einzeln —  20 
Bündel Rohr abzuschneiden verpllichtet.

i  9.

Solche K ü n s t l e r  und  H a n d w e r k e r ,  welche blosHaníwcr|t«  
von dér Ausübung ihrerKunst und ihres Handwerks leben, KtinsMel 
und die keine Grundstücke besitzen, wie auch dergleichen 
K a u f  - u n d  H a n d e l s l e u t e ,  können die ihnen oblie- 
gcnden Robotén durch baares Geld ablösen, welche Sumine 
in dem Falle, wenn sie mit dér Grundherrschaft nicht 
iibereínkommen können, auf dem gewöhnlichen Urbarialwege 
bestimmt werden soll.

9
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§. 10.

Genieioile- j„  Betreff dér Abgaben und Leisfung'en von den in-
tfriínde. _ .  _

nern und áussern Gr un den d ér G e me i n d e  bleibt dér
friihere Gebrauch.

§- 11-

K aufvonech - Ausser diesen jahrlichen Herrendiensten und Abgaben
le , Zw augft. J °

arbeiteu. können die Grundherren von ihren Unterthanen garNichts
verlangen, und so werden allé herrschafllicbe V o r h a n d -  
ode r  Kau  f v o r r e c h t e ,  wie auch allé Z w a n g s a r b e i -  
t en  und allé andern Dienstleistungen, Zahlungen und Mo­
nopolé (ansschliessende Alleinrechte) —  wobei jedoch dér 
VI. Ariikéi in Kraft bleibt —  fiir die Zukunft ohne allén 
Unterscliied im ganzen Lande aufgehoben und abgeschafft; 
—  und es ist die Pflicht dér Komitate, Sorge zu tragen, 
dass die R e c h n u n g c n  ordentlich gefíibrt, und dass die 
Unterthanen nicbt zu Arbeiien, die sie nicht schuldig sind, 
gezwungen werden; wenn aber dér Grundherr mehr Ar- 
beiter, als ihm gebühren, habén will, so muss er mit den 
Unterthanen dariiber eine freie Uebereinstimmung treffen.

Rnhoten AVenn aber dér ünlerthan zu herrschafllichen Arbei-nher die
WrhShr. ten und R o b o t é n  über  die g e s e t z l i c h e  Ge bühr  

genütbigt werden sollte, so soll dér Grundherr zum Scha- 
denersatz und zu doppelter Bezahlung jeder Hand- und 
Zugrobot nach dem zur Zeit des Zwanges gangbaren 
Taglohne —  auf dem kiirzesten Wege, wie er im 4. 
Punkt des IV. Artikels angegeben ist, gezwungen werden. 
Wenn dieser verbotene Arbeitszwang wiederholt werden 
sollte, sn soll gégén den schuldigen Grutidherrn iiberdiess 
auch noch ein Prozess wegen einer Strafe von 200 fl. —
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auf derű gewöhnlichen Itechtswege und auf die int 4 . $. 
des IV. Artikels angegebene Weise •— von dein Komi- 
tatsfiskal, so oft als jener sich dieses Vergehens schuldig 
maciit, anhangig geinacht werden.

§. 12.

Die Kieinhausler, welche auf herrschaftiichen K u- TJiberlami-

r i a i g r i i n d e n  wohnen, oder unter was imrner fiir einen *...... .
Nainen auf Pradien oder Pussten angesiedelt sind, und 
úrit Bewilligung des Grundherrn einige herrschaftliche Allo- 
dial- oder U e b e r l a n d g r ü n d e  benutzen, sind in Hinsicht 
ihrer Herrendienste und Leistungen blos von dér mit 
dem Grundherrn abzuschiiessenden Uebereinkunft abhángig.

Acliter Ariikéi.

V o n  d e n  U r b a r i a l k o n t r a k t e n .  Koutrakti.-.

§• 1.

Diejenigen a l t én  K o n t r á k  te oder Vertragé, w elch e^10 Ko“' 
von dér Zeit vor dér Einfiihrung des Urbariums her sind, 
oder seitdem auf dem Urbarialwege abgeschlossen wurden, 
können auch in Zukunft nicht in Frage gestellt, sondern 
miissen gehalten und beobacluet werden, so können sie 
nur dann, wenn diese nicht mehr Statt finden, auf dem 
Rechtswege aufgelöst werden. In Hinsicht dér nachfol- 
genden Verfahrungsweise ist die, weiter untén im 4. §.

9 *
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festgesetzte Verfiigung zu beobachteu, wobei die Sache 
einstweilen ibr Bewcnden hat.

§ •  2 .

Zukünftige In  Z u k u n f t  ist es aber den Unterthanen erlaubt, 
e r  a . e .  j^Q g  j n  | | r | n . ( f  jbicr Leistungen, Dienste und Abgaben 

e i nz e l ne ,  ewiggiltige Vertragé abzuschlicssen, —  wobei 
das Oberaufsichtsreclit seiner königlichen Majestiit mittels 
des Statthaltereirathes unangetastet bleibt. Jedoch können 
die aus königlicher Verleihung stammenden herrschaftlichen 
Rechte kein Gegenstand dieser ewigen Urbarialrertrage 
seyn, und wenn sie zufalliger Weise darin enlhalten seyn 
sollten, so können die Érben des kontrahirenden Grund- 
herrn dieselben durch Prozess auf deni Rechtswege zuriick- 
nehmen, —  in RiicksieEt des iibrigen Inhalts aber gilt 
dér Urbarialkontrakt auf ewige Zeiten.

«• 3.
Auflösung 
dcr Ver­

tragé.

Daniit jedoch durch das im Allgeuieinen gcstattete 
Recht, ewige Kontrakte abznschliessen, keine Veranlassung 
zu Missbrliuchen gegeben werde, so können auch die seit 
dér Einfühiung des Urbariunis bis jetzt abgeschlossenen, 
oder erst in Zukunft noch abzuschliessenden ewigen Ver­
tragé in folgenden Fiillen a u f g e l ö s t  werden.

1) Wenn es bewiesen werden sollte, dass dieselben 
durch G e w a l t  oder Furcht erzwungen, oder durch 
L i s t  und Betrug erlangt wurden.

2) Wenn die Vertragé durch Solche abgeschlossen 
wurden, welche ke i n  Re c h t  dazu hatten. —  
Solche Vertragé können zwar nicht aus eigener 
Macht vernichtet werden; dcnnoch stelit beiden Pár-



leien ziu- Auflösung oder Ungilliguiachmig derseiben 
dér llechtsweg offcn.

§•
Wenn die ewigen, oder aucli die nur fiir ciné ge- ,l«iinguil. 

wisse Zeit giltigen Vertragé solclie Be din gun gén  enl-Ke"' 
haltén sollten, welche in dér Zwisclienzeit nmniiglich wur­
den, so kann aus dicsér TTrsache alléin die Auflösung und 
Vernichtung dér erwahnten Vertragé noch nicht Statt finden, 
sondern in beiden Falién sollen dergleichen Bedingungen 
auf dern Urbariahvege durch andere ersetzt werden, und 
nach dicsér Aenderung behalten die ewigen Kontrakte aucli 
fernerhin die ewige Giltigkeit des vertragsiniissigen Ver- 
falirens; — die nur fúr eiuige Zeit giltigen Vertragé miissen 
aber dann bis zum Verlauf dér vertragsmassigen Zeit ge- 
halten werden. Das vertragsmiissige Verfahren findet dórt, 
wo das Urbárium nie in dér Wirklichkeit eingefdhrt war, 
in Bezug auf Vertragé jeder Art aucli fernerhin Statt.

§• 5.
Aber fiir ciné g c w i s s e  Z e i t  giltige Vertragé dür- Zcitkou- 

fen die Unterthanen nicht nur in Betreff dcr Herrendienste,trakte- 
Leistungen und Abgaben, sondern aucli in Bezug auf die 
aus königlicher Verleihung stainmenden H e r  r en r ec l i t e  
in Gegenwart dér gesetzüchen Zeugenschaft abschliesseu.^
In Riicksicht dér fiir eine unbestiimnte Zeit abgeschlosse­
nen Vertragé, in welchen fiir die Aufkiindigung kein Tér­
iéin festgesetzt ist, soll von beiden Seiten itmner e in  
.Tahr friilier aufgekiindigt werden.

§■ Kuütrakte

Sowohl die ewigen, als aucli die zeitlichen Urbarial-jí*’'
°  Iick en  L e i-

vertragé, welche die j a h i l i c h e n  L e i s t u n g e n  betreffen.stuugen.
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und welche auch sonst von jeder Gerichtsbehörde genau 
zu nehmen und streng zu erklaren sevn werden, — miis­
sen immer in Gegenwart des Komitatsfiskals und dér ge- 
setzlichen Zeugenscliaft abgeschlossen werden, welche dar- 
auf zu achten habén, dass dér Vertrag dem im Orte üb- 
lichen Arbeitslohne und Preise anderer Dinge, und zugleich 
dér Erwerbs- und Lebensart gemass abgeschlossen werde, 
—  welche ferner auch die aus derglcichen neuen Vertra­
gén fliessenden l'nterthanspflichten vorher immer mit dér 
bestehenden Ordnurig dér gesetzlichen Leistungen verglei- 
chen, und eine, dicse Vergleichung betrefíende Uikunde 
dem Komitatsgerichtsstuhl einreichen miissen; und wenn 
dieser was immer fiir einen Zwang oder Betriig, oder das 
bemerken sollte, dass die neuen verlragsniassigan Lastcn 
zusammengenominen, die gleiclifalls zusaminengerechneten 
Urbarialleistungen übersteigen, so wird er zwar den Ver­
trag nicht abandern, aber die Partéién zu einem neuen 
Vertrag verweisen; —  sonst aber soll nach dér Bestati- 
gung des Gerichtsstuhls ein Exemplar des Vertrags in das 
Komitatsarchiv niedergelegt werden, zwei Exemplare aber 
den kontrahirenden Partéién iibergeben werden. Endlich tritt 
ein solcher Vertrag, wenn er nur auf eine gewisse Zeit sich 
erstreckt, nach dér Priifung des Gerichtsstuhls sogleicli in 
Kraft und Wirksainkeit, wobei Sr. Königl. Majestat das 
Oberaufsichtsrecht mittels des Statthaltereirathes bleibt: die 
cwigen Vertragé aber sind in jedem Falle, ehe sie in 
Wirksainkeit treten können, dem königlichcn Statthaiterei- 
rathe zu unterbreiten.

$• 7.
Amiere Ver- Die Ansiedlungs -, Versicherungs-, Schultheiss-, Ver- 

schreibungs- und allé andern Vertragé un tér was immer
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tűr einen Isauien, die sclron abgeschlossen sind oder iu 
Zukunft abgeschlossen werden, kőimen die künftige R e ­
gül i r u n g  dér Grundsíücke au£ keine Weise verhindern, 
wobei jedoch übrigens die rertragsniassigen Leistungen in 
ikrem Bestande verőiéiben.

Neunter Ariikéi.

V o n  dér  i n n e n i  Ve r wa l t i i n g  dér  Ge me i n d e .  Gtnicinde-
V erw altuug.

§• 1 .

Dér G e m e i n d e r i c k t e r  wird aus wenigslens drei,Richtcnv*hi 
von dem Grundherrn vorzuschlagenden, tauglicheu Einwoli- 
nern, die Ge s c l n v o r n e n  und K i é i n r i c h t é r  aber ohne 
allén Vorschlag des Grundkerrn —  j a k r l i  eh gewahlt, 
und zwar diese so vvie jener -—- an solchen Oertern, wo 
nach dér bisher üblichen Gewohnheit die Gesamnitheit dér 
Eiuwohner eines Ortes ohne Lnlerschied bei dér Wahl 
dér Vorsteher milwirkte, —- auch fernerhin mit Beibehal- 
tung dieser Art und Weise; anderwarts aber, wo bisher 
was immer fúr verschiedene Wahlarten iiblich waren, durch 
einzeln zu zahlende A b s t i m m u n g  eines jeden, im Orle 
oder im Hotter desselben ein Haus oder andere liegende 
Griinde besitzenden, und bei derW alil gegenwártigen Ein- 
wohners. In Bezug auf die Mitgrundherren wird wegen 
dér Richterswahl besonders besiiimnt: dass, wenn dieselben 
un tér sich in drei Tagén über die Vorzuschlagenden nicht



einig werden können, in einem solchen Falle dér betref- 
fende Stuhlrichter drei zur Ricliterstelle tauglicke Personen 
dér Gemeinde zur AVahl vorschlagen soll.

Notsr. Zum No ta r  wird aber ein Solcher, dér wegen sei- 
ner guten Auffiilirung und Gescbicklichkeit bekannt sevn 
inuss, von dér betreffenden Gemeinde —  mit Zustimmung 
dér Herrscbaft —  frei aufgenommen; —  wenn sie aber 
diese Zustimmung versagen sollte, so wird die allgemeine 
Komitatsversammlung dieobwaltendenSchwierigkeitcn scklich- 
ten, und jedenfalis darauf achten, dass die Gemeinden 
niclit obne Notar bleiben.

AbsctimiR Die Orlsrichter und Gescbwornen können Tor Yer- 
!ier lauf eines Jalires von ikrem Amte nickt a b g e s e t z t

werdcn, wenn sie nicht sckwerer Yerletzung ihrer Pflicht 
besckuldigt werden können, oder andere wichlige Umstande 
die Einsetzung eines Andern nötkig maciién; -— die No- 
tare können aber nach Besckaffenkeit ihres Yergehens, oder 
wenn ein auderer Unistand es nothwendig erheisckt, auck 
vor Ablauf dér vcrtragsmassigen Zeit, mit Vorwissen des 
Grundherrn, von den, Gemeinden ikres Dienstes entlassen 
werden.

Völiigfreic L'ebrigens bleiben diejenigen Gemeinden, welche bis- 
ker ikre Notare und Yorsteher, okne allé Mitwirkung und 
Bestatiguug dér Herrsckaft, g a n z  f r e i  wáklten und auf- 
nalimen, auck in Zukunft bei dicsem Gebraucke.

#■ 2.

Geniciua«- Daniit die gemeinschaftlichen Nutzniessungen und 
E i n k ü n f t e  dei Bauerngemeinden nickt blos den wokl- 
kabenden Einwoknern zu Gute kommen, so können die 
Gemeinden durck die Herrsckaft zu ordentlicher Yenval-
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tung deredben gczwungen werden, wie auch, wenn es 
niclit bewiesen werden kann, dass die eigene hausliche 
Bewirthschaflung' dér Gemeinde mehr Nutzen bringe, zur 
Verpachtung- auf dem Wege dér öffentlichen Yersteigerung 
(Licitation); —  desswegen miissen bei einer Yerpachtung 
und einer zu diesem Zwecke veranstalteten Yersteigerung 
solcher Rechte oder gemeinschaftlicher Einkünfte dér Orts- 
richter und die Vorsteher es dem Grundherra zu recliter 
Zeit melden, damit entweder dér Grundherr selbst oder 
scin Beamter, zur Yerliiiiung alles möglichen Betrugs oder 
gebeimen Einverstandnisses, gegenwiirtig seyn, und das 
Geschehene beglaubigen könne; —  ausser wenn bei der 
Pachtung die Herrschaft selbst mitwirken wollte: in wel* 
chem Falle bei einer solchen Licitation cin Komitatsbcam- 
ter gegenwiirtig seyn und die Oberaufsicht fiihren muss.

§. 3.

Wenn die öffcntliehc Steuer oder K o n t r i b ú t i o n  Kontiibu- 
auf die betreffenden Ortschaften vertlieilt ist, so muss diesst!un' 
der Herrschaft durch den Ricbter und die Yorsteher an- 
gczeigt werden, damit sie, vermiig-e ihres Oberaufsichts- 
rechtes bei der persönlichen Yertheilung der Steuer auf 
die Unterthancn mitwirken kiinne; doch soll sie sicli nie 
in die Eintreibung derselben mischen.

§. 4.

In jedem Falle, aber vorziiglich, wenn die Gemeinde Gemeíudc- 
keine, oder doch so geringe Einkiinfle hat, dass die liP.A"’,íi‘l;l'“' 
diirfnisse der Gemeinde -— wenigstens zuui Theil —  
durch die Kontribuenten gedeckt werden miissen, —  soll 
der Notar mit dem Richter und den Ortsvorstehern, am
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Anfange jedes Jahies, nach Beralhung dér Gemeiade, ein 
Ve r z e i c h  n i s s  aller fortwahrend bleibenden und im Ver- 
lauf des Jahies wahrscheinlich vorkommenden G emeinde-  
a u s g a b e n  anfertigen und damit zugleich einen Vorsehlag 
über die Art und Weisc, wie die errvahnten Ausgaben am 
besten vertheilt werden könnten, und auch über die, mit 
Hülfe dér Gemeindeeinkünfte zu bewirkende Deckung und 
Bestreitung derselben dem Grundherrn einreichen, dessen 
Pflicht es ist, ein solches Verzeichniss zu prüfen, und es 
zu bestátigen, wcnn er die Ansatze richtig befunden. 
Wenn aber die Grundlierren oder ihre Beamten diesePrii- 
fung wahrend dér Zeit eines Monats —  von dem Tagé 
dér Einreichung an gerechnet — nicht beendigen, so ist 
dér Bezirksstuhliicliter verpflichtet, diess ohne Saumen zu 
thun. — Den Gemeinden bleibt es auch in Zukunft un- 
tersagt, ohne Vorwissen dér Herrschaft S c h u l d e n  zu 
machen.

§. 5.

Kechunn- Die R e c h n u n g e u  dér Geuieinde sollcn entweder die 
Grundlierren selbst, oder ihre Beamten bei jedem Jahres- 
scbluss durchsehen und prüfen und zugleich alles Dasjeuige; 
was mit dér Prüfung dér Rechnuug in Veibindung steht, 
in Ordnung bringen. Daniit aber die Gemeinden durch 
etwaige Nachlassigkeit dér Herrschaft in dieser Hinsicht 
keinen Schaden erleiden, so sulién die Koinitatsbeamten 
jedes Bezirks in dér ersten Halfte jedes Jahies diejenigen 
Bauerngeineinden sorgfaltig zusanmienschreiben, dérén Rech- 
nungen vöm vorhergehendcn Jahre durch die betreffenden 
Herrschaften noch nicht geprüft wurden, und dér nachsten 
allgemeinen Kouiitatsversamiulung daron Bericht erstatten;
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und wenn dicss geschehen ist, so sollen von Seite des Ko- 
mitats die gehörigen VoTkelirungen zűr Prüfung solcher 
Reclmungen auf Kosten dér Herrschaft getroflfen werden.

§• 6.

Sobald in iigend einer Gemeinde eines oder das an- Waiseurer- 
dere dér Éltem mit Tód abgeht und W a i s e n  zűrnek-1"08'"  
lasst, suli dér Ortsrichter mit zwei Geschwornen und dem 
Notar alsogleich den Nachlass des Verstorbenen in Augen- 
schein nehinen; ja wenn keines dér Éltem íuehr am Lebun 
ist, auch fiir die Sicherheit desselben sorgen, und zugleich 
auch diesen Fali sowohl dér Herrschaft, als auch dein 
Bezirksstuhlrichter — welcher dariiber dem Komitat Be- 
richt erslattcn rauss — alsobald anzeigen: und von dem 
ganzen Verinügen dcrAYaisen, untcr Mitwirkung dér Herr­
schaft, ein vollstiindiges Invcntar (Aufzeichnung) anfertigen, 
von welchem auch jedesmal ein Exemplar bei dér Gemeinde 
bleiben muss. —  Wenn kein natiirlicher oder testamenta- 
rischer Ao r ui u n d da ist, so soll dér Grundherr, nachdem 
er mit dér Gemeinde hierüber Ratli gepilogen, eine mit den 
erforderlichen Eigenschaftcn versehene Person zum Vor- 
mund ernennen, mit dér Verpflicbtung, jáhriich dér Herr­
schaft Rechnung abzulegen, und gégén eine dem Yermö- 
gen dér AA’aiscn angemessene bili ig e Belohnung, wenn sich 
nehmlich kein tauglicher Mann fánde, dér uuisonst dienen 
wollte. Zugleich ist die Grundherrschaft verpflichtet, dar- 
auf zu achten, dass sowohl fúr die AVaisen selbst, als 
fiir ihr Vermögen gehörig gesorgt werde; daher íindet gar 
keinc Taxe oder Tagegeid Statt —  weder unter diesem 
T itel, noch bei dér Aufzeichnung oder Zusammenschrei- 
bnng des Yermögens.
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Vcrantwort- l)a diese Fiirsorge zu den hauptsachlichsten aus dem 
ói ima- l ’nterthansverbande lliessenden PJlichten dér Herrschaften 
ticnen. gehört, so sollen solche Grundherren, welclie diese ihre 

PŰicht nicht erfiillen, und durch dérén Nachlassigkeit das 
Yermögen dér Waisen —  vorziiglich wegen Mangels dér 
gehörigen Aufsicht bei dér ersten Zusanimenschreibung 
oder bei dér Venvaltung desselben Schaden gelitten hat —  
vcrpllichtet sein, den betreffenden Érben jeden Yerlust in 
dem Falle zu ersetzen, wenn derselbe durch die, bei dér 
Anordnung und Yerwaltung des Yerinügens initwirkenden 
Ortsvorsteher, Flerrschaflsbeamten und Yormünder — in 
sofern nehmlich dér Schaden auch dicsen zugeschrieben 
werden muss —  nicht vergiitet werden kann; — wo 
aber dér Grundherr alléin Schuld an dem Schaden ist, da 
ist blos er selbst zum Ersatz verpflichtet, —  woriibcr 
dér Prozess unter Anklage desselben durch den KomitaU- 
fiskal von derSedria aufzunehmen und zu entscheiden ist.

§• 7-

\Yenn eine mit unmiindigen Kindern hinterlassene 
Wi t t r v e  sich unter die Gerichtsbarkeit einer andern Herr- 
schaft begeben ívül, —  wiewohl das váterliche Yermögen 
solcher Kinder dér Oberaufsicht des vorigen Grundherrn 
unterworfen bleibt, so soll dennoch ein schon vorhandenes 
oder erst beim Wegziehen dér Wittwe anzufertigendes ln- 
ventav. oder Verzeichniss des Vermögens dér Waisen —  
in dér Regei immer dem betrefl'enden Grundherrn oder 
deinjenigen Magistrate, unter dcssen Gerichtsbarkeit sich 
die Wittwe begibt, mitgetheilt werden.
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§• 8.

Es versteht sich vonselbst, dass die unter Vonnund- Kmatel. 
schaft Befindlichen oh n e  E i n w i l l i g u n g  ihres Yorniun- 
des, welche auch durch die Grundherrschaft bestatig-t seyn 
muss, iiber ihr Vermögen n i c h t  ve r f i i gen  kiinnen; —  
wobei auch in Falién erfolgender K ú r a  tel  (Yerinügens- 
verwaltung) alles das beobachteí werden muss, was inBe- 
zug auf die Vorimindscliaft vorgeschrieben ist.

§• 9.

Eben so sind, wenn ein Untertban ohne  L e ib e s - Allsstell'e" 
e r b e n  abstcrbcn sollte, die Richter und die Ortsvorsteher 
vcrpflichtet, djess dér Herrschaft sogleich zu melden, wel- 
cher das Erbrecht im Falle oftenbaren A u s s t e r b e n s  ohne 
T e s t  amen t  zusteht; hiebei wird die Verordnung des 30.
Artikels im III. Tlieil daliiu ausgedehnt, dass die l'nter- 
thanen in Zukunft vülligc Freiheit habén sollen, iiber ihr 
ganzes, sowohl bewegliches, als unbewegliches, erworbenes 
Vermiigen testamenlarisch zu verfiigen.

Von d ér

Zelmter ürtibel.

g r u n d h e r r l i c h e n  G e r i c h t s b a r k e i t  
von  dem U r b a r i a l p r o z e s s e .

Gerichtshar- 
keit dér

U ndG nm dherreu 
». Urbarial- 
Prozes.s.

Dér Wirkungskreis dér H e r r e n s t i i h l e  wird in 
Betreff aller solcher Gegenstiinde, welche bisher dahin ge-

ílerren-
stühle.
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hörten, hinsichtlich dér Unterthanen auch für die Zukunft 
derniassen bestiitigt, dass den Unterthanen auch fernerhia 
auf deiu Bittwege im Namen und auf Kosten dér Grund- 
herrschaft Recht gesprochen werde. In Betreff derjenigen 
Herrenslühle, weJche besonders die Prozesse zwischen den 
Grundherren und Unterthanen zu schlichten habén, wird 
Folgendes rerordnet:

Mitsiieder Bei solchen Herrensíiihlen kann dér Grundherr selbst 
dr« llrrtutt-oder seine Beamten nie Vorsitzer oder Mitrichter sein;

sondern dér Grundherr niuss anstatt seiner zum V o r ­
s i t z e r  einen Andern, dér nach dem Sínné des Gesetzes 
unparteiisch ist, und zwar einen K o m i t a t s a s s e s s o r  
(Gerichtstafelbeisitzer) ernennen; ferner kann er z we i  
R e c h t s k u n d i g e  b e r u f e n ,  die aber auch keiner gesefz- 
lichen Ausnahme unteriiegen diirfen, und den richterlichen 
Eid, wenn sie ihn noch nicht abgelegt habén, vor dein 
Herrenstuhl ablegen iniissen; —  auch die Komitatsbeam- 
ten (ausser den Vicegespimen, Stuhlrichtern, Geschwornen, 
Nótáién, Komitatsfiskalen und besoldeten Beisitzern) kön- 
nen zu solchen Herrenstuhlsvorsitzern und Berufenen ver- 
wendet werden; dicse diirfen jedoch bei eben denselben 
Prozessen, wenn sie von dem Komitatsgeríchtsstuhle durch- 
gesehen und gepriift werden, nicht inehr uiitstimmen.

Gesetzlíche AIs g e s e t z l i c h e  Z e u g e n s c h a f t  und zugleich als
scliaft. Mitrichter sollen dér S t u h l r i c h t e r  und G e s c h w o r n e  

desselben Bezirks berufen werden; wenn dicsen aber ge- 
setzlichc Hindernisse iui Wege liegen, oder wenn sie dér 
gesetziichen Ausnahme unterworfen sein sollten, so niüssen 
statt derselben Andere —  aus Rücksicht auf die Erhal- 
tuug des Kontributiunsfonds —  imrner durch die General- 
Kongregation dazu ernannt werden, wie auch dér Komi -



143

t a t s f i s k a l ,  dér jedoch nicht als Richter mitslimmcn darf, 
anch in dem Falié, wenn die Unterthanen den Beistand 
eines andern, von ihnen selbst erwahlten, gégén wárl igen 
Advokaten geniessen. Zűr Giltigkeit des Urtheils ist die 
Gegenwart dér oben hezeichnfeten 5 Richter imnier noth- 
wendig, mit dér ausdriicklichen Bcstimmung, dass die eben 
areegebene Zahl dér Richter aus keinerlei Riicksicht v e ­
der vermelirt noch vermindert werden kann; —  den No-  
t a r  des Herrenstuhles aber, welcher jedoch nicht mitstim- 
men darf, kann dér Grundherr frei waliien, nur nicht aus 
seinen Fiskalen und Beainten, oder andern dér gesetzlichen 
Ausnahme UnterwoTfenen.

§- 1.

Dér IJnterthan soll seine Urbarialklage dér Herrschaft 
melden, und wenn ihm dann in 15 Tagén keine Abhiilie 
wird; so soll er sich an den 0 bér ■ oder Vicegespan, oder 
an den Bezirksstuhlrichter wenden, welcher die Komitats- 
versainmlung oder seine Ernennung nicht abzuwarten 
braucht, snndern die Partéién sogleich verhören, und die 
Sache u n t e r s u c h e n  oder untersuchen lassen soll; -— 
bei dieser Gelegenheit soll dér TJntersuchende vor allém 
sich bemiihen, die Sache auf freundschaftlicheui Wege au s  - 
z ug l e i c h e n ,  unü in jedein Falle von dem Erfolg seiner 
Bemühung dér nachsten Generalkongregation einen umstand- 
lichen Bericht erstatten, welcher zu seiner Zeit den KtS- 
gern umsonst ausgefertigt werden muss.

§- 2.

Wenn die Ausgleichung nicht zu Standé kommt, und 
dem Komitate dariiber Bericht erstattet wird , so soll die

A usglei-
ehting.

Untcrsu-
ehung.



Generalkongregation alsogleich dcn zűr Abhaltung eincs 
HerrensluMes bestimmten E n d t e r n i i n  dem betreffenden 
Grundherrn setzen, dainit dcr zwischen den Partéién ob- 
waiteude Síréit —  untéi- dem Beistande eines —  durch 
die Generalkongregation zu emcnnenden Komitatsfiskals 
(wenn dér Kláger síeli desselben bedienen will) durch den 
Herrenstuhl auf die gehörige Weise untersucht werde, 
und dér Prozess, welcher mit Rechtsbeweisen gehörig zu 
versehen, und mit Aussrhluss aller verzögerndcn Ausílüchte 
und Einwendungen zu beendigen ist, durch denselben Her­
renstuhl ordnungsgeinass entschieden werde, und durch 
die gesetzliche Zeugenschaft dem Komitatsgerichtsstuhle —  
vor dér Urtheilsvollziehung — zűr Untersuchung cinge- 
reicht werde.

H e rre u s tu li l  Wenn aber dér Herrenstuhl in dér, von dér Gene- 
c iü g e s e tz t .  ralkongregation festgesetzten Zeit n i c h t  abgehalten wer- 

den sollte, so soll von dér náchsten Generalkongregation 
auf Kosten dér Herrschaft ein solcher Herrenstuhl zusam- 
mengesetzt werden, welcher als erste Gerichtsbehürde bin- 
nen dér festzusetzenden Zeit ohne Verzug in Wirksamkeit 
treten soll, und wozu die Mitglieder auch von dem Ko- 
mitate ernannt werden.

A im e  Wenn endlich einige Grundherren wegen ihrer gerin-
herreQ . g e n  Einkiinfte die Unkosfen solcher Herrenstiihle olme 

bedeutenden Schaden nicht tragen könnten, so soll, daruit 
wegen Mangels dér niithigen Kosten die Rechtspflege nicht 
gehemmt werde, in solchem Falle immer die aligemeinc 
Komitatsversammlung auf Ersuchen des Grundherrn oder 
dér Unterthanen, welclie vor dem Herrenstuhle desselben 
Prozess fíihren wollen, sich von diesem Unvermögen Kunde 
verschaffen, und wenn es so befunden wird, dann soll in

—  1 4 4 ------
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Bezug auf die Prozesse zwischen einem solchen Grund- 
herrn und seinen Unterthanen, die Pflicht. als erste Be- 
hürde Recht zu spiccben, durch den von dér Generalkon- 
gregation mit Ernennung dér gehörigen 5 Mifglicder eiu- 
zusetzenden Herrenstuhl ausgeiibt werden; jedoch ohne 
Tagegeid und Kostenersatz, wie auch ohne Belastung dér 
Komitatskasse und des kontribuirenden Yolkes.

#  3.

Wenn die dem Grundherrn gebiihrenden Urbarial- Prozesse 
l e i s t u n g e n  laut eines deutlichen Vcrtrags oder nach der”, ' ^ n u**ll 
Yorschrift des Geseizes kehiem Zweifel unterliegen, und N n tzn ies- 

dieselben dem Grundhenn iuinierwáhrend geleistet wurden, 
und wenn ausserdem wegen deiselben bis dahin von Seite 
dér Unlerlhanen keine Klage erhoben wurde, folglich die 
Sache noch nicht bestritten wurde, so ist dér Grundkerr 
nicht verpflichtct, gegen seine widerspenstigen Unterthanen 
cinen Prozess anhangig zu machen, sondern er kaun die­
selben, vermöge seiues grundherrlichen Rechtes, in Gegen- 
wart dér Ortsvorsteher zűr Leistung solcher offenbarer 
Schuldigkeiten, auch mittels Exekution, jedoch ohne k ö r ­
per  l i che S t r a f c  —  zwingen; —  und eben so, wenn 
einem Untertlian die bisher ungestört genossenenUrbarial- 
ge b ü h r e n  und N u t z n i e s s u n g e n  eigenmítchtig wegge- 
nommen werden sollten; so soll ihn dér Stuhlrichter mit 
seinen Geschwornen, nachdem er vorher den Grundherrn 
verhört, und die Klage, so wie auch die u n t e r  J a h r  
und  T a g  geschehene Austreibung wahr befon den, ausser 
dér Vergiitung seiner Schaden und Unkosten, in den vori- 
gen Niessbrauch wieder einsetzen, und dér Generalkongre-

10
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gátion dartiber Bericht erstattcn — wobei jedoch in bei­
den Fallen dcr Urbarialweg offen bleibt.

*• *•
Proieue Wenn die Prozesse wegen P r i v i l e g i e n ,  oder un-

' 7 “ ; uriVlter dem Titel eines vöm Urbárium v e r s c h i e d e n e n  
Rechtes oder wegen Auflösung dér U r b a r v e r t r á g e  er- 
hoben werden, so miissen diesc auf dein ordentlichen Rechts- 
wege gefiihrt werden, wobei die Appellation (Berufung) 
bis zu den büchsten Gerichtshöfen — vor dér Yollzieliung 
des Urtheils —  gestattet ist. Diejenigen Prozesse aber, 
welchen Fragén zu Grunde liegen, die das Urbárium oder 
dainit in Verbindung stehende Vertragé betreffcn, —  sind 
vor dem Herrenstuhle, als dér ersten Gerichtsbehörde, zu 
eröffnen, und gelangen auf stufenweisem Wege gleichfalls 
zűr Untersuchung des königlichen Statthaltereirathes vor 
dér Vullziehung des Urtheils. — Allé U r t h e i l e  aber, wclche 
kiinftig in Urbarialprozessen, entweder von dér ersten Ge­
richtsbehörde, oder iin Wege dér Appellation —  folglich 
auch von dem königlichen Statthaltereirathe gefállt werden, 
miissen mit gesetzmassigen und dér Reihe nach aufzufiih- 
renden Gr i inden unterstiitzt werden.

§. 5.

Strufcn. Damit die Unterthanen eben so im Ganzén gemein- 
schaftlich, wie einzeln in jeder Hinsicht und so auch in 
den Verháltnissen gégén ihre Grundherren vor jeder Will- 
kiihr gesichert, und in Bezug auf Person und Eigenthuin 
gehörig geschiitzt seyen, so wird ausser den Fallen, riick- 
sichtíich dérén schon die obigen Gesetzesartikel verfiigen, 
iiber die B e s t r a f u n g  dér ilbrigen ürbarialvergehunafcu
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und L'ibertretungen, die aus dem Unterthansverbande enf- 
springen, foigendes bestimmt:

1) Derjenige Unterthan —  er mag mm unadelig oder Nachiassig- 
adelig sevn —  welcher die Robot  nachliissig nderRrjlj0f
gar zum Schaden dér Herrschaft verrichtet, und 
wenn es sich aus den Z e u g n i s s e n  dér bei dér 
Arbeit oder sonst G e g e n w a r t i g e n  ergiebt, dass 
er an deinselben Tagé m e h r m a l s  e r ma hn t  
wurde, und dennoch bei diesem strafbaren Betragen 
eigensinnig verharrte, —  kann ausserdein, dass ihm 
eine solche schlechte Arbeit n i c h t  angerechnet wird, 
von dem Grundherrn oder von Dem, dér desseu 
Stelle vertritt, zu d o p p e l t e r  Arbeit gezwungen wer­
den, jedoch dennassen, wie es lm 5. §. des 7. Ar- 
tikels bestimmt ist, dass die einfache Halfte dieser 
doppelten Arbeit immer in die gebiihrenden Leistungen 
des Unterthans eingerechnet werde, und dass fcrner 
die in diesem Punkte bezeichneten Uibertretungsfálle 
nie und unter keinerlei Vorwand mit den im folgen- 
den 2ten Punkte festgesetzten Strafen gezüchtigt wer­
den d űr fen.

2) Dér die U r b a r i a l v e r o r d n u n g e n  ü b e r t r e t e n d e  Wider»p«n- 
Unterthan, vorziiglich dér den Be f e h l e n  seines "tlgkl!lt- 
Grundberrn oder des Stellvertreters desselben sich 
h a r t n a c k i g  w i d e r s e t z t ,  kann gleichfalls von
dem Grundherrn oder dessen Stellveitreter —  wenn 
die Wirklichkeit des Vergehens aus dem Zeugnisse 
dér Anwesenden oder sonst sich ergiebt, mit Á r ­
r é s t  von 1 — 3 Tagén bestraft werden, welche 
Strafe aber immer in Gegenwart zweier Zeugen aus- 
gesprochen werden inuss; —  je nach Beschaffcnheit

1 0 ’
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<les Vergehens kann dic Gefangnissstrafe durch den 
Herrenstuhl höchstens auf 8  Tagé ausgedehnt wer- 
den; wobei als allgemeine Regei feslgesetzt wird: 
dass dér Árrést durch keine andere Zugahe erschtvert, 
noch in ivas immcr fiir cinem Falle in körperliche 
oder eine andere Strafe verwandelt vverden darf, 
nnd dass dcrGrundherr yerpflichlct ist, in den oben 
erwahnten Fallen immer fúr ein, zűr Aushaltung 
dér Strafe taugliches aber zugleich dér Gesundheit 
des schnldigen Unterthans auf keine Weise verderb- 
liches Gefángniss, wie au eh fúr die lrinreichsnde 
Nahrung wahrend dér Zeit des Arrestes fiir die 
annern Unterthanen, die sich nicht selbst beküstigeu 
können, Sorge zu tragen.

Wenn aber dér Unterflian sich gégén spi­
nen Grundherrn oder dessen Stollvertreter mit 
B e s c h i m p f u n g  oder p e r s ő u l i c h e r  Be l e i d i -  
g u n g  rergeht, oder auch sonst die Art des Ver- 
gehens eine strengere Strafe erfordert, so soll er 
dér Komitatsgerichtsbarkeit übergeben werden. —  Ein 
a d e l i g e r  Unterthan, welcher die erwahnten Yer- 
gehungen sich zu Schulden kommen lasst, soll in 
jedem Falle dem Komitatsgerichte iiberantwortet 
werden, welches nach Beschaffenheit des Vergehens 
eine angemessene Strafe bestimmen wird.

3) In Hinsicht dér durch den I nterthan dem Grund- 
herm, oder durch diesen dem Unterthan zugefiigten 
S cháde n  ist fidgendes zu beobachten:

a) Diejenigen Schaden allerArt, welche die U n t e r ­
t h a ne n  in den herrschaftlichen Waldern, Saaten, 
Weingarten und andern Grundstiicken und Wie-
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stn maciién, so wie diejenigen, welche sich die 
Unterthanen gegenseilig zufügen, — wenn sie 
o h n e grosse Schuld und Arglist geschehcn sind, —  
soll dér Grundherr durch unparteiische —  und 
wcnn es eine dér Partéién verlangt, auch von be- 
nachbarten G emeinden zu holende — Sachverstiindige, 
unter Mitwirkung dér Ortsvorsteher, schiilzen las- 
sen, und wenn die Thatsache erwiesen ist, so 
kann er, vermöge seiner grundherrlichen Maciit, 
den bescbiidigenden Unterthan zuin Ersatz des 
auf die eben angegebene Art ausgeuntfelten Sclia- 
dens, wenn er niclit über 60  fl. betrágt, und zűr 
Bezahlung dér, den Schatzmeistern gebiihrenden 
Tagegelder und dér Unkosten —  auch inittels 
Exekution in Gegenwart eben dcrselben Ortsvor- 
steher zwingen; wobei von diesem Urtheilsspruch, 
nur nach Vollziehung desselben, an den Komitats- 
gerichtsstuhl zu appelliren erlaubt ist. Aber die 
Vergiitung derjenigen Schiidcn, welche über 60  fi. 
betragen, gehört vor den Herrenstuhl, von wel- 
chem nach dem Sinne des Gesetzes appellirt wer­
den kann.

b) Auch in Hinsicht derjenigen Schaden, welche m it B c sc lm d i-  

grosser Schuld oder Arglist, wie auch durch be-íu"t'r,'a ni,t
^  g r n .s c r
trügerische V e r h e i m i i c h u n g  des N e u n t e l s  S c h u ld . 

oder djs dafiir üblichen Quantums (Betrags) oder 
durch was immár fúr eine Uibertrclung dér Ur- 
barialvorschriflen dem Grundherrn von den Unter- 
thanen zugefügt werden, —  soll dér Grundherr 
ganz dasseibe Verfahren, welches im Punkte o) 
iorgeschrieben ist, befolgen. —  Uiburdiess kann
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der Herrenstuhl, wenn dér Betrug oder die grosse 
Sclmld hinreichend erwiesen ist, den beschadigen- 
den Unterthan zu einer Arreststrafe von 1— 8  
Tagén verurtheilen.

c) Da diejenigen Schaden, welche die ünterthanen 
durch h e i ml i c h e  E i c h e l m a s t  oder Knop-  
p c r n s a m m l u n g  der Herrschaft zufügen, schwer 
genau auszumitteln sind; so soll in Betreff der- 
selhen—  ausser der Arreststrafe von 1— 8Tagen, 
welche der Herrnstuhl, nach der oben, unter 
Punkt b) angegebenen Weise, iiber den Schuldi- 
gen verha'ngen wird, auch noch fiir jedes zűr 
Eichelmast unter der Hand ohne Anzeige einge- 
triebene Stílek: Borstenvieh, die fiir andere be- 
zahlteTaxe doppelt abgenommen werden; die ge- 
sammelten Knoppern und Eicheln aber sollen 
weggenommen werden; ja  wenn der Schaden die- 
ser Art auch sonst nachgewiesen werden kann, 
so soll atich Schadenersatz geleistet Werden.

d) Wenn aber der G r u n d h e r r  seinen ünterthanen 
Schaden zufiigt, so soll der Stuhlrichter, nach- 
dem er vorher in Gegenwart der Ortsvorsteher 
Untersuchung gepüogen, und wenn die versuchte 
freundschaftliche Ausgleichung nicht zu Standé 
kolumen kann, —  den Grundherrn zunr Scha­
denersatz —  welcher nach der, im Bezuge auf 
die ünterthanen festg.setzten Weise auszumitteln 
ist —  wenn derselbe 60  11. nicht iibersteigt, so 
wie auch zűr Vergütung der Schatzungskosten —  
auf summarischem Wege verurtheilen, und díesen 
seinen Beschluss in Kraft und Wirksamkeit
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setzen; indem blos nach Vollziehung dcsselben 
zu appelliren erlaubt ist. —  Uiber Schaden, 
die uiehr als die oben angegebtne Summe betra- 
gén, soll nur der Komitatsgerichtsstuhl vorzugs- 
weise und summarisch aburtheilen, von welchem 
auch der Grundherr in dem Falle, wenn der 
Schaden mit grosser Schuld oder Arglist ge- 
schehen seyn sollte, zu doppelter Strafe auf die­
selbe Weise verurtheilt werden soll.

e) Da die Ünterthanen, welche ade l i ge  Vorrechte BesciiM i-

genicssen, wegen solcher, ihreni Grundhcrrn oderecn,'?i<iA'1 
Mitnachbaren zugefiihrter Schaden von welcher 
Art inmier — auf so suinmarischein Wege zűr 
Arreststrafe nicht verurtheilt werden diirfen; so 
untcrlicgcn sie überhaupt dem Gerichte, dem 
Rechtsverfahren und der Strafe, welche oben unter 
Punkt d) in Bezug auf die Grundberren, welche 
ihren Ünterthanen Schaden zufügen, bestimmt 
wurden.

f ) ín Bezug auf die D i e n s t l c u t e  wird im All- j*1'1" 
gemcinen verordnet: dass dicse verptlichtet sind,nicustieutc. 
diejenigen Schaden, welche sie ohne Wissen ihrer 
Herren, aus Unbesonnenheit oder Nachlassigkeit
in eigener Person verursachen, von ihrein Dienst- 
lohne oder anderem Eigenthume zu vergüten.
Wenn aber ein solcher Schaden dnrch grosse 
Schuld, List oder Betrug geschehen ist, so sol- 
len in dicsein Falle die adeligen Dienstleute, nach 
der unter Punkt d) angegebenen Weise, durch 
den Stuhlrichter zu doppeltem Schadenersatz, die 
unadeligen aber, ausser der einfachen Yergütung
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cincs sokkén Schadens, nach derjenigen gericht- 
lichen Verfahrungsart, welche in Bezug auf die 
ünterthanen unter Punkt b) festgesetzt ist, iiber- 
diess noch zűr Arreststrafe von 1 — 8 Tagén 
verurtheilt werden. Aber diejcnigen Scháden, 
welche die Dienstlente durch das Vi eh  ihrcs 
Herrn verursachen, müssen in jedem Falle durch 
den H e r r n  s e l b s t  vergiitet werden, wobei je. 
doch dieseni die W i e d e r f o r d e r u n g  von dem 
Dienstboten vorbehalten bleibt.

g) Wenn endlich sowohl die adeligen, als unadeligen 
Dienstleute oder ünterthanen die ihncn obliegende 
Pflicht dér Yergütung dér oben angcgebenen 
Schiiden n i c h t  erfiillen kiinnen, so sollen sie 
durch den Komitatsgerichtsstuhl einer, ihrem Ver- 
gehen angemessenen Strafe unterworfen werden.

4) So wie aber dem Grandherrn erlaubt ist, bei wie-  
d e r h o l t  vorkommenden Fallen dér oben argegebe- 
nen, mit hartn'áckigem Eigensinn oder Bosheit ver- 
bundenen Uibertretungen, Unordnungen und Bcscha- 
digungeu —  nach dér im 12. §. des IV. Artikcls 
festgesetzten Weise —  den Unterthan von seinon 
Grunde w e g z u s c l i a f f c n ;  eben so soll auch dér 
Grundherr, welcher seinen ünterthanen vorsatzlicli 
und zu w i e d e r h o I t e n  Malen Schaden zufiigt, 
oder einen Unterthan unv ér d i én  t é r  We i  s e o d e r  
h a r t e r  b e s t r a f t ,  als durch die oben festgesetzte 
Weise bestimmt ist, —  auf Anklage des Ko- 
mitatsfiskals, nach Beschaffenheit seines Vergchens, 
zu eiuer, gerichtlich zu bestinunenden Strafe von 
50— 200 fl. verurtheilt werden, wovon die ciné Hiilfte
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dem verletzten Unterthan, die andere aber dér Ko- 
mitatskasse gehört; —  im Falle einer harten und 
g r a u s a m e n  B e h a n d l u n g  aber soll er auch auf 
dem Kriminahvege zűr Genugthuung des Ycrletzten 
und einer dem Yergehen angemessenen Strafe untéi- 
worfen werden. Die Bestrafung dér von Untertha- 
nen oder Dienstleuten verübten, grössern und ein 
Yerbrechen einscbliessenden Uibertretnngen nnterliegt 
den ordentlichen Kriminal- oder Slrafgerichten.

5) In allén Falién dér gerichtlichen Yerhandlungen iiber Aiisfcrtl ■ 
die angegebenen Vergebungen ist dér dabei proze-8'’”^ 1,'^1 
dirende Richter verpüicbtet, wenn die Partéién es 
verlangcn, ihnen das gefállte U r t b e i l  u n e n t g e l t -  
l i cb a u s z u f e r t i g e n .

§ •  6.

In Bezug dér G e b i e t s r e g u l i r u n g c n  auf dem Regulirung.
AVege des Urbarialprozesses wird beschlossen:

1) Diese Regulirung muss dórt statt finden, wo sic dér 
Grundherr oder die Mehrzahl dér Ünterthanen ver- 
langt; —  diejenigen Gebiete (Hotter) aber, welche 
nebst vorausgegangener Kommassirung dér Grund- 
stücke und Ausscheidung dér Sessionen und Vich- 
weiden, scbon friiber regulirt wurden, oder nacb 
dér Yorschrift und den Grundsatzen des gegenwiir- 
tigen Gesetzes kiinftig regulirt werden, —  kiinnen 
eir.ev neuen Regulirung nicbt inehr untenvorfen 
werden.

2) In solchen Gebieten, welche schon in Folge eines 
gegcnseiligen Vertrags oder eines richterlichen Vr-
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theils, das (ler bisher bestehenden Yorschrift geiuSss 
gefallt wurde, und auch eine hühere Priifung durch- 
gegangen ist —  regulirt wurden, kann eine neue 
Regulirung blos zu dem Zwecke veranstaltet wer- 
den, um die Grundstiicke zu konnnassiren, oder die 
Sessionen und AVeidcn auszuscheiden, folglich um 
eine bessere und verniinffigere Bewirthschaftung und 
Yerwaltung einzufiihren; —  aber durch diese neue 
Regulirung kann nie dasjenige Sessionszubebür, wel- 
ebes die Unterthanen, vermöge Vertrags oder rich- 
terlichen Urtbeils schon besitzen, verinindert werden; 
auch diirten dadurch ihre Urbárialleistungen nicht 
veriindert, und noch weniger verinehrt werden. —  
Dem geinass versteht sich auch das von selbst, dass 
iin oben erwiihnten Falle die Grundlaee und die Re- 
dingungen dér friihern Regulirung in ihrer ganzen 
Ausdebnung zu beobachlen sind, und den Untertfoa- 
nen, in Bezug auf die Grösse und Beschaffenheit 
dér Sessionen, wieder gerade so viel und von eben 
deinselben Werthe ausgeschieden und gégében wer­
den muss.

3) In den noch nicht regül Írtén Oertern, wo ein ver-  
t r a g s i n a s s i g e s  Verfahren obwaltet, kann die Re- 
gulirung, wenn diese gleichfalls dér Grundhcrr oder 
die Mehrzahl dér Unterthanen verlangt, nur den, 
im Vertragé enihaltenen Grundsatzen und Bedingun- 
gen gem'áss, und immer mit Rücksicht auf dieKom- 
massirung und Ausscheidung dér Grundstiicke statl 
habén.

4) AVenn in denjenigen M i t g r u n d h e r r s c h a f t e n ,  
wo das gesetzliche Verhaitniss bis jetzt noch nicht



155

eingefiihrt ist, ein Mitgrundherr odrr die Mehrzahl 
dér Unlerthanen die Urbarialregulirung verlangt, so 
soll sie zugleich mit Einfiihrung des gesetzlichen 
Verbáiltnisses, den aufgeslellten Grundsatzen gernass 
vorgenomtnen, und zugleich mit diesem bewerksfel- 
ligt werden.

5) Bei allén vorerwahnten Fallen dér Regulirung soll Kommnssl- 

so viel möglich, zugleich die Konmiassirung an- 
geordnet und ausgefiibrt werden.

Was aber den R e g u l i r u n g s p r o z e s s  selbst, 
und die Einleitung und Fortfiihrung desselben an- 
belangt, ist Folgendes zu beuierken:

6) Beim A n f a n g  des Prozesses soll dér HerrenstuhlAofaug de» 
vor Allém untersucben, und nacb AVeisung dér in1
den Prozess gebraebten Beweisgriinde durch ein 
richterliches Urthcil entsebeiden: ob niebt etwa ein 
gesetzlichcs oder r e r t r a g s i n  a s s i g e s  Hinderniss 
vorhanden sev, welcbes dér, nach dem Sinne des 
oben Angefiihrlen, verlangten Regulirung im Wege 
stehe; —  dieses sein 1 Irtheil muss aber dér Fler- 
renstuhl in jedem Falle dem Komitatsgericbtsstuble 
zűr Priifung unterbreiten; —  dem damit nicht zu- 
friedenen Tbeil ist die Appellation ror dér Voll- 
ziehung des Urtheils gestattet. —  Nach Entscheidung 
dieser vorliiufigen Frage —

7) Da die Eigensehaft und Natúr des Regulirungspro- A u s m e s -  

zesses es erfordert, soll dér ganze Bestand zűr Zeit
dér Einfiihrung des Urbariuras aus den damals ver- 
fertigten Urbarialregistern und aus Exekutionsbe- 
richten, wie auch aus andern Hilfsquellen durch die 
gesetzliche Zeugenscbaft, den Eomitatsfiskal, und
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den arbcitenden Feldmesser ausgemitlelt werden; 
auch soll d«r gegenwartige Bestand dér Sessionen 
a u s g e m e sse n  und dicse Ausmessung' beglaubigt 
werden; hernádi abcr soll —  nach Kiáss ilicirung 
dér Riethen, dér Regulirungsplan sámliit eiuerLand- 
karte, welche die neue Zeichnung aller Sessionen 
zusauimen enlhalt, so angeferligt werden, dass die 
unbrauchbaren, und zűr gewöhnlichen Feldarbeit nicht 
tauglichen Gründe, ferner die dazwischen liegenden 
AVege, wie auch solche Grundstiicke, welche durch 
Hotterung oder irgcnd einen Zufall abgerissen ívűi­
den, aus dér FeJdmesserrechnung ausgelassen wer­
den, und die Sessionszubehiire so viel möglich au 
e i n e m Orte zugewiesen, oder nach Umstanden in 
Kalkaturen (Saatfelder) abgelheilt werden, wobei 
auch so viel möglich die Nachbarschaften zu be- 
riicksichtigen sind; —  endlich soll dér Zustand 
und die Grösse dér übrig bleibenden Grundstiicke, 
wie auch dér Reutgründe und Yerbesserungen, und 
dér wahre Wertli dér letztern s;ehüri°er AVeise aus- 
gemittelt werden. Uiber die Klassiíicirung dér Be- 
schaffcnlieit und Grösse dér Riethen wird noch be- 
sonders verordnet: dass diese Klassifikation in Ge- 
genwart dér Partéién und dér zusauimen zu beru- 
fendcn Nachbarn, wie auch unter dér Mitwirkung 
geschickter, unparteiisclier, von dér Herrschaft und 
den Fnterthanen frei und in gleicher AnzahI zu 
erwahlender Personen geschehen soll. —  AVenn 
allé Hilfsmittel des Prozesses fertig sind, wendet 
sich dér Herrenstuhl an das Komilat, welches einc 
Depulalion aussendet; diese aber soll, nádidéin sic,
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unter Mitwirkung eines unparleiischen Feldmessers, 
die von dera arbeitenden Feldmesser angefertigte 
Landkarte, die Klassificirung dér Riethen und aucli 
das Grundbuch beglaubigt hat —  die zwischen den 
Partéién obwaltenden Streitigkeiten dnreh freie und 
ungezwungene Ansgleichung derseiben zu vermitteln 
suchen. —  Ob nun diese Ausgleichupg zu Standé 
komint oder niclit, so soll die Deputation eine ge- 
naue Yergleiehungsuvkunde anfertigen, und dies<>lbe 
mit den übrigeu Hilfsmitteln, wie auch mit dem 
Grundbuche und dér, eine vollstiindige Zeichnung 
aller Sessionen enthallenden Landkarte, und auch eine 
besondcre und ausführliche Anzeige aller jener Uin- 
stiinde, welche sich ausserdem an Őrt und Stelle 
ergaben —  dem Herrenstuhl vorlegen; indessen die 
Sache iuiner in ihrem Zustande belasseu wird.

8) Den AVerth d e r Ge ba nde  und Yerb e ss e ru n gén,  
welche durch richterliches Urlheil als wirklich und 
nützlich anerkannt worden, muss Derjenige ersetzen, 
in dessen geraden und benutzenden Besitz sie kom- 
nten. AVenn die Partéién sich hieriiber nicht ver- 
gleichen können, so soll die zu bezahlende Summe 
durch gehörige, gerichtliche Schiitzung ausgemittelt, 
und von dem Herrenstuhl bestimmt werden. Aber 
den AYerth solcher Gebáude und Arerbesserungen, 
welche dem friihern Besitzer wohl Nutzen brachten, 
aber fíir den neuen Besitzer als unbrauchbar er- 
kannt werden, muss nicht dieser, sondem diejenige 
Partéi, welche die Regulirung verlangte, dem friihern 
Besitzer ersetzen. — Die von dem Herrenstuhl ge- 
fállten Endurtheile miissen in jedem Falle zűr wei-

V e rh e sse *
ru u g cn .
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tern Durchsicht und Prüfung, auf stufenweisem 
AVege, vor Yollziehuug des Urtheils dcm königlichen 
Statthaltereirathe unterbrcitet wérdén.

§• 7.

Abeaii* und Bei einer solchen neuen Regulirung wird die Grösse 
dér auszulheilenden Sessionen durch die geometrische Aus- 
messung dereidben Grundstücke bestimint, welche die Un- 
tertlianen zűr Zeit dér Einfűhrung des Urbariums als 
Sessiouszubeliör benutzen. AVenn daher bei einer neuen 
Regulirung — hinsichtlich dér ursprünglichen Urbarialre- 
gister, welche damals nach dér Ausage dér Unterthancu 
angefertigt worden, inFoIge einer solchen fehlerhaften An- 
sage sich ein Abgang ergeben sollte, so müssen die Ur- 
barialregisler durch Herabsetzung dér Sessionenanzahl be- 
richtigt iveiden. Wenn aber über die Gebiihr dér, bei 
dér Einfűhrung des Urbariums ausgemessenen Sessionen —  
einige Grundstücke übrig bleiben sollten: so sollen aus 
diesen —• nach Yorschrift des 18. Artikels von 1723 — 
neue Urbarialsessionen gebildet werden, und zu diesen 
gleichfalls aus den übrig gebliebcnen Grundstiicken die 
gehörige Weide ausgeschieden und gegeben werden, wenn 
die bisherige gemeinschaflliche AVeide dazu nicht hinreicht. 
AYenn jedoch im erstern Falle die Uuterthanen das bewei- 
sen kiinnten, dass jener Abgang daraus entstanden ist, weii 
die Herrschaft ihnen seit dér Einfűhrung des Urbariums — 
die von ihnen über die Sessionsgebühr benutzten Grund­
stücke weggenommen hat; dann ist die Herrschaft zum 
Ersatz diescs Abgangs verpflichtet; so wie hinwiederum 
diejeiiigen übrig gebliebenen Grundstücke -— von welchen 
erwiesen werden kann, dass sie von dergemeinschaftlichen
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Weide oder von andcrn herrschaftlichen Allodialgriinden 
durch AVegpflügen oder auf eine andere Art durch die 
Unterthanen in Besitz genomuien, und die Urbarialsessionen 
damit vergTösscrt wurden —  diese fallen alsó dér freien 
A'erfiigung dér Herrschaft anheiiu; jene aber miissen wie- 
der zűr gemeinschaftlicben AVeide geschlagen werden; die- 
jenigen Sessionsgründe aber, welche nach deui Sinne des 
14. Abschnittes im IV. Ariikéi unbrauchbar geworden 
sind, sollen aufgezeichnet werden.

§ . 8.
Endlich soll ira Verlauf dér Sache jede durch den Ko»t™. 

betreffenden Feldmesser verfertigte Arbeit, durch gerichtlich 
Beauflragte, unter Mitwirkung eines nnparteiischen Feld- 
messers — b e g l a u b i g t  werden. —  Die K o s t e n  dér 
Ausmessung imiss dér Grundherr tragen, und nur in dein 
Falle, wenn die Unterthanen selbst die Regulirung verlan- 
gen, miissen sie die nüthigen Hand- und Zugarbeiten leisten.
Und da die Verkleinenmg des H o t t e r s  auch den Unter­
thanen nachlheilig ist, so wird in Bezug auf die Theilnahme 
bei den Arbeilen und Kosten verordnet: dass wenn dér
Grundherr in Hinsicht des Hotters dér Ortschaft angefochten 
wird, die Unterthanen unentgeltlich an den Hand- und 
Zugarbeiten Theil nehrnen miissen; wenn aber von Seite 
dér Herrschaft ein Anspruch gemacht wird, so sind die 
Unterthanen dazu nicht verpfliehtet.

#■ » •

AVo aber ein t h e i l w e i s e r  Ab g a n g  in einein Ses-Thciln-eiscr 
sionszubehör oder in dér Weide sich zcigt, und nicht die Abgan|f' 
Regulirung des ganzen Hotters nothwendig maciit; da kann
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jeder Unterthan, dér einen solclien theilweisen Abgang er- 
leidet, nur eine Berichtigung des Urbarialsregisters ver- 
langen.

Die B e r i c h t i g u n g  dér Urbarialregulirung, urn die 
im Yerlauf derselben geruachten Rechnungs- oder Ausmes- 
sungsfehler zu verhessem, oder wegen dér Abgange, die 
im Laufe dér Zeit erfolgten, —  kann ebenfalls auf deiu 
vorgeschriebenen Urbarialswege zu viederholten Malen be- 
werkstelligt werden; und dieses muss auch in Folge ge- 
griindeter Klagen einzelner- Unterthanen geschehen; — und 
bei solchen Bericlitigungsprozessen muss alles das beobachtet 
und befolgt werden, was in Bezug auf den Regulirungs- 
prozess festgesetzt und verordnet ist.

§. io .

L * t | » i i n ,  Drncfc r. J .  B. II i r )■ fel  ti.




